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No. 67. Morgen Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 8. Febr. Abgeordnetenhaus. Fortſetzung der 
Debatte über das Amendement der Polen. Dafür ſprachen 
Liebelt und Bentkowski, dagegen Reichenſperger. Daſſelbe 
enthalte hiſtoriſch⸗ſtaatsrechtlich unmögliche Forderungen, 
nur in Bezug auf die Sprache ſei die Forderung der Polen 
berechtigt. Graf Schwerin wiederholte die Warnung vor 
Agitationen, deren Conſequenzen nicht abſehbar; er erklärte 
wiederholt, man werde die Regierung auf ihrem Poſten fine 
den. Bei der Abſtimmung erheben ſich nur die Polen ſelbſt 
für das Amendement Zoltowski. 

Berlin, 8. Februar. Im Abgeordnetenhauſe ward der 
Horefeutiwarf im Ganzen mit 202 gegen 205 Stimmen an⸗ 
genommen. Die Majorität bildeten die Fraktionen Vince 
und Mathis, die Minorität die Fraktionen Neichenfperger, 
die Polen und die Linke. 

Peſth, 7. Febr. Die Zeitungen veröffentlichen ein könizliches Reſcript 
an das ſohler Eomitat, worin die Anerkennung der Regierung dafür Ausdruck 
findet, daß die Adreſſe dieſes Comitats die im Manifeſte aufgeſtellte Grenze 
zwiſchen der Municipalgewalt und Legislative gewürdigt hat. 

Nom, 6, Febr. Aus Gaeta wird vom 3. gemeldet: Die piemonteſi⸗ 
bien Batterien ſchießen unaufhörlich gegen die Pulvermagazine; jedoch er⸗ 
olglos. Die Schiffe wagen es nicht, lich zu nähern. Von der Landſeite iſt 
kein ernſter Angriff vorgekommen. 

Admiral Perſano verweigerte dem ſächſiſchen Geſandten, welcher in 
Privat⸗Angelegenheiten abreiſen wollte, das freie Geleite. 

Cialdini ſoll an Cavour berichtet haben, die piemonteſiſche Armee ſei 
demoraliſirt, die Blokade nutzlos, die Feſtung gewaltig. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 8. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 5 Min.) Staatsſchuldſcheine 87. Prämien⸗Anleihe 117. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſiſcher Bank⸗Verein 80. Oberſchleſiſche Litt. K. 124. 
Oberſchleſ, Litt. B. 110. Freiburger 81%. Wilhelmsbahn 36%. Neiſſe⸗ 
Brieger 51. Tarnowitzer 31%, Wien 2 Monate 69. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 57%. Delterr, Nationgl⸗Anleihe 53. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 56%, 
Oeſterr. Staats⸗Ciſenbahn⸗Aktien 131. Oeſterr. Banknoten 70, Darm⸗ 
tädter 71%. Commandit-Antheile 80. Köln⸗Minden 130. Rheinische 
ftien 81%. Deſſauer Bankattien 14%. Mecklenburger 5% B. Friedrich⸗ 
Wee e 5%. — Sehr animirt. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.). Berlin, 8. Febr. Roggen: behauptet. Febr. 49%, 
Febr⸗Mü 48%, Frühj. 48%, ae 48%. — Spiritus: matter, 
ebr⸗März 21 8 fbr 21%, April⸗Mäf 21%, Mai⸗Juni 21%. — 


Rüäbböl: feſt. Frühjahr 11%, Sept. Oktober 11%. 
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Die Friedensrede Napoleons III. 

Während das preußiſche Abgeordnetenhaus in einer viertägigen De- 
batte alle großen Fragen der innern und äußeren Politik einer offenen 
und freimüthigen Kritik unterwarf, hat der Kaiſer der Franzoſen die 
geſetzgebenden Körperſchaften ſeines Reiches mit einer väterlich wohl: 
wollenden Rede begrüßt. Es hat ſich von den Reden Napoleons III. 
die Anſicht gebildet, daß ſie immer das Gegentheil von dem enthalten, 
was er eigentlich im Sinne hat — und in der That iſt es nicht ge⸗ 
rade der Vorwurf einer zu großen Offenheit, welchen man ihm machen 
kann; fein Spiel iſt faſt immer verſteckt. Gleichwohl halten wir jene 
Anſicht nicht für richtig, und wir haben ſchon öfters an den kaiſerlichen 
Reden nachgewieſen, daß ſie keine Hintergedanken enthielten, ſondern daß 
ſie eben nichts Anderes ausſprachen, als was ſie den Worten nach aus⸗ 
ſprechen ſollten. Wir erinnern nur beiſpielsweiſe an die berühmte Rede, 
mit welcher er nach der Zuſammenkunft von Villafranca dieſelben Kör⸗ 
perſchaften empfing. Allgemein hieß es damals, Napoleon habe den 
plötzlichen und überraſchenden Frieden geſchloſſen, um feine Legionen 
mitten im Sieges rauſche gegen Preußen an den Rhem zu führen; der 
Erfolg hat bewieſen, daß er die volle Wahrheit ausſprach, als er er⸗ 
klärte, daß nur die größeren Dimenfionen, welche der Krieg annehmen 
zu wollen fehlen, ihn an einer Fortſetzung deſſelben hinderten. Weit 
entfernt, gegen Preußen zu rüſten, ſuchte er vielmehr die Freundſchaft 
dieſes Stagtes, natürlich nicht aus Sentimentalität, auch nicht, um für 
alle Ewigkeit ein Trutz⸗ und Schutzbündniß mit Preußen abzuſchließen, 
ſondern weil er augenblicklich einen Abbruch der freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu dieſem Staate mit den Intereſſen Frankreichs nicht für 
vereinbar hielt. Daß aber feine Politik von dem Intereſſe Frankreichs, 
das mit dem ſeiner Perſon identiſch iſt, dictirt wird — nun wir 
wünſchten, wir könnten das von jedem Staate ſagen; wir wünſchten, 
es ſei immer das Intereſſe und nicht eine ſentimentale Hinneigung zum 
Princip der Legitimität oder auch der Nationalität, welches auch den 
Gang der preußiſchen Politik leite. 

Jene Anſicht von den Reden Napoleons baſirt ſich darauf, daß 
man meint, Napoleon allein lenke die Geſchicke Europas, und zwar 
ganz nach ſeinem Willen, er miſche die Karten, lege ſich alle Angele⸗ 
genheiten zurecht, theile die Parole aus, und wie die übrigen klugen 
Redensarten lauten. Das iſt einfach nicht wahr und eben ſo einfach 
nicht möglich. Die Ereigniſſe überraſchen ihn eben wie jeden anderen 
Sterblichen, und beiſpielsweiſe find die Dinge, wie fie ſich ſeit der Zu⸗ 
ſammenkunft von Villaſranca in Italien entwickelt haben, durchaus nicht 
nach ſeinem Sinne; ein einiges mächtiges Italien liegt weder in ſeinem 
Plane, noch im Intereſſe Frankreichs, und diejenigen gerade, welche 
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Sonnabend, den 9. Februar 1861. 


wirken, ſtatt daß ſie jetzt durch ihren blinden Eifer gegen die Beſtre⸗ 
bungen Sardiniens die Napoleonſche Politik auf das Thätigſte unter: 
fügen. Man leſe nur die Stelle der kaiſerlichen Thronxede von der 
Lage Italiens: da iſt auch nicht Ein Wort von Sympathie für die 
Beſtrebungen Sardiniens; im Gegentheil, die einzige Stelle, in welcher 
die Rede aus ihrer kalten und ruhigen Objectivität zu einer gewiſſen 
Gefühlswärme ſich erhebt, betrifft das „edel getragene königliche Un⸗ 
glück“ Franz II. von Neapel. Italien wäre längſt einig, Gaeta längſt 
erobert, Rom längſt die Hauptitadt des Königreichs Italien, wenn — 
Napoleon nicht wäre. N 

Trotzdem wir aber dieſe Anſicht von der faſt überirdiſchen Voraus⸗ 
ſicht des Kaiſers der Franzoſen nicht theilen, fo find wir doch ſelbſt⸗ 
redend weit entfernt, uns etwa in eine Vertrauensſeligkeit zu ſeinen 
Abſichten, zu ſeinem ganzen Charakter hineinlocken zu laſſen, noch we⸗ 
niger werden wir allen feinen Worten, zumal. den öffentlich ausge— 
ſprochenen, einen vollen kritikloſen Glauben ſchenken. Im Gegentheil, 
eben weil wir alle Achtung vor ſeiner Klugheit und Schlauheit haben, 
eben weil wir wiſſen, daß er ſich weder von ſchwärmeriſchen Sympa⸗ 
thien, noch von fanatiſchen Abneigungen leiten läßt, ſondern daß das 
einzige Motiv aller ſeiner Handlungen Frankreichs und ſeiner Dynaſtie 
Intereſſe iſt, und daß er, wenn es dieſem Intereſſe gilt, jedes Princip 
verletzt oder auch auf ſeine Fahne ſchreibt, je nach Umſtänden, das der 
Revolution nicht minder, wie das der Legitimität: deshalb wünſchen 
wir auch einem ſolchen Charakter gegenüber zwar die größte Vorſicht, 
aber doch verbunden mit dem Bewußtſein eigener Stärke und eigener 
Kraft, die nicht bei jedem Worte, das von Paris aus ertönt, ſofort in 
die Lärmtrompete ſtößt, als wäre nun Hannibal ſchon vor den Thoren. 

Von dieſem Standpunkte aus haben wir uns gefreut, daß unſer 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, nachdem — wie gar nicht 
zu leugnen iſt — manches kriegeriſche Wort von Berlin aus gefallen, 
in der Adreßdebatte die Gelegenheit ergriff, um zu erklären, daß „die 
preußiſche Regierung den höchſten Werth auf die friedlichen 
und freundſchaftlichen Beziehungen mit Frankreich lege und 
daß ſie ſich gern dem Paſſus der Adreſſe anſchließe, welcher dieſem 
Gedanken auch von Seiten des Hauſes einen ſo warmen und 
beredten Ausdruck giebt.“ Vorläufig hat uns Frankreich oder wenn 
man will, Napoleon III., wenn auch Veranlaſſung gegeben, auf unſerer Hut 
zu ſein und uns zu rüſten, doch nicht ſo, daß es nothwendig wäre, immer an 


den Säbel zu ſchlagen, und wenn er am Schluſſe ſeiner Rede ſagt: 5 


„Kann eine einige und kompakte Nation, welche 40 Mill. zählt, fürchten, 
ſei es in Kämpfe gezogen zu werden, deren Zweck ſie nicht billigen 
koͤnnte, ſei es durch irgend eine Drohung herausgefordert zu wer: 
den?“ ſo denken wir, geziemt es Preußen, die Dinge mit gleicher 
Ruhe an ſich herankommen zu laſſen. Zählt auch Preußen nicht 40, 
ſondern nur 18 Mill. Seelen, ſo wird es doch in jedem gerechten 
Kampfe trotz d | a dei 


der Rhei des Herrn: d. Borrie s A 5 
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Seite haben, und wenn es allein ſtehen ſollte, ſo werden das Recht 
und die bürgerliche Freiheit, für welche es dem jetzigen Frankreich ge— 
genüber kämpfen würde, nicht zu verachtende Bundesgenoſſen ſeiner 
materiellen Macht und Stärke ſein. 

Man will die oben angeführte Stelle der kaiſerlichen Thronrede 
auf Preußen beziehen. Nun, iſt das der Fall, meint Napoleon, daß 
unter dieſen oder jenen in Berlin geſprochenen Worten Frankreich 
gemeint worden ſei, ſo war allerdings nicht blos dieſe Stelle, ſondern 
die ganze Thronrede in ihrer ruhigen Haltung die beſte Antwort, welche 
er ertheilen konnte. Wir können ſie uns aber auch gefallen laſſen, 
indem wir ganz daſſelbe von uns, von Preußen, ſagen, was er von 
Frankreich. In dieſem Sinne unterſchreiben wir auch die folgende 
Stelle: Die erſte Tugend eines Volkes iſt, Vertrauen auf ſich 
ſelbſt zu haben und ſich nicht durch eingebildete Beunru— 
higungen erſchüttern zu laſſen. 

Aber abgeſehen von dieſer Stelle, welche doch auch nur durch eine 
künstliche Interpretation auf Preußen bezogen werden kann, findet ſich 
nicht eine einzige, welche uns Veranlaſſung gäbe, den Ruf: „zu den 
Waffen!“ ertönen zu laſſen. Nicht mit einem Worte iſt der deutſch⸗ 
däniſche Streit erwähnt. Man will zwar auch vermittelſt einer noch 
künſtlicheren Interpretation unter den Worten „Es genügt für die 
Größe eines Landes, feine Unterſtützung da zu leihen, wo fie zu Gun⸗ 
ſten einer gerechten Sache angerufen wird“, durchaus Dänemark 
verſtehen; aber man wird uns einräumen, daß mit ſolchen Deutungen 
aus Allem Alles gemacht werden kann. Es ſollte uns nicht wundern, 
wenn die Polen oder Ungarn dieſe Worte auch auf ſich beziehen, 
obwohl aus dem ganzen Zuſammenhange hervorgeht, daß Napoleon 
mit dieſer Stelle auf durchaus nichts anderes hinweiſt, als auf die 
Unterſtützung der Chriſten in Syrien. 

Sollen wir nach alledem unſere Anſicht über die kaiſerliche Thron: 
rede in wenigen Worten zuſammenfaſſen, ſo halten wir ſie nicht blos 
für eine friedliche, ſondern auch für eine friedlich gemeinte, und ſuchen 
in derſelben nichts anderes, als was in ihren Worten offen liegt. In 
dieſer Beziehung eignen wir uns auch vollſtändig die Schlußworte an: 
„Laſſen Sie uns alſo der Zukunft mit Ruhe, ſowie mit dem vollen 
Bewußtſein unſerer Kraft und unſerer loyalen Abſichten entgegenſehen.“ 


Per e u ſt e u. 
Landtag. 


K. C. 11. Sitzung des Hauſes F vom 7. Febr. 
Schlu 


Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. l 
Abg. Mathis (Barnim): Ueber das Ziel, darin pflichte ich dem Abge⸗ 
ordneten für Hagen bei, ſind wir gewiß Alle einverſtanden. Aber die Einen 
glauben, daß die Sache gefördert werde durch das Stapenhagen'ſche Amen⸗ 
dement, die Andern — und zu dieſen gehöre ich und ein großer Theil mei⸗ 
ner Freunde — glauben, daß ihr dadurch Hinderniſſe erwachſen. Wir mei⸗ 
nen, wie die politiſche Lage gegenwärtig iſt, daß . —9 in Worten, 
Kraftentwicklung in Thaten am Platze ſei. Das Amendement ſchlägt einem 
großen Theile Deutſchlands ins Geſicht; ich ſtimme deshalb gegen daſſelbe. 
Nach einigen nicht verſtändlichen Worten v. Carlowig’3 erhält das Wort 
v. Berg: Ich bin gegen das Amendement. Der deutſche Kaiſer, den das 
Jahr 1848 ſchaffen wollte, war nicht lebensfähig. Die Idee des deutſchen 
laiſers iſt auf der äußerſten Rechten des frankfurter Parlaments entstanden, 
e war damals die Waffe des Monarchismus gegen die republikaniſchen 
eſtrebungen. Später — wir haben das geſtern auch aus den Aeußerun⸗ 
en des Abgeordneten für Hagen über Den v. Schmerling gehört. — als 
ji Berechnungen, die man von öſterreichiſcher Seite daran knüpfte, ſich nicht 
ewahrheiteten, ließ man dieſe Waffe fallen, und ſie wurde von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite aufgegriffen. Dadurch ſtellte ſich die Sache ſpäter ſo, 


Iſollten mit allen Mitteln für die Einheit und Unabhängigkeit Italiens] daß die Einen die Verfaſſung um des Kalſers willen annahmen, die Andern 


den Kaiſer um der Verfaſſung willen. Auf ſolche Grundlagen hin wird die 
Idee heute nicht mehr feſtgehalten werden können. — Man hat uns, als 
auf eine energiſche Hilfe in unſern Beſtrebungen, auf den „natürlichen Bun⸗ 
desgenoſſen“ England hingewieſen. Ich kann die Begründung dieſer Hoff⸗ 
nung nicht recht erkennen, am wenigſten nach der hiſtoriſchen Erfahrung. 
Dieſe lehrt uns, daß England nur dann auf unſerer Seite ſtand, wenn es 
einer gemeinſamen Aktion gegen Frankreich galt, nicht aber, wenn ſie gegen 
Oeſterreich gerichtet geweſen wäre. Vielmehr war die Stellung Englands 
zu Oeſterreich ſtets eine ſolche, daß auch dieſes allen Grund hätte, England 
ſeinen natürlichen Bundesgenoſſen zu nennen. — Wir ſind über das Ziel 
einig, das iſt richtig, aber die Erreichung deſſelben wird auf dem Wege des 
Antagonismus gegen Oeſterreich nie möglich ſein. — Man meint dem ges 
meinſamen Zwecke zu dienen, indem man ſeine Angriffe gegen den deutſchen 
Bund richtet. Aber der Bund, m. H., iſt ein Eigenthum, nicht der deutſchen 
Fürſten, ſondern der deutſchen Nation. Als das Reich zerfiel, als die Einzel⸗ 
Souveränetäten ſich entwickelten, da ward die Gründung des Bundes eine 
Garantie für die Einheit des deutſchen Volkes trotz ſeiner Einzel⸗Souverä⸗ 
netäten. Der Bund war ein Recht der deutſchen Nation, eine Pflicht der 
deutſchen Fürſten. Daß der Bund in den Berathungen der deutſchen Fürſten 
eine unglückliche Form erhalten hat, iſt zu bedauern, aber ich glaube nicht, 
daß ſich aus einer Reorganiſation auf Grund der conſtitutionellen Verfaſ⸗ 
ſungsformen eine genügendere Garantie entwickeln würde. Und dieſe Re⸗ 
conſtruction denkt man ſich auf der Baſis eines Ausſchluſſes von Oeſterreich. 
Oeſterreichs Nation, m. H., hat ein Recht auf den Bund. — Man hebt 
für unſer Verlangen endlich eine Analogie der deutſchen Verhältniſſe mit 
den italieniſchen hervor. Dazwiſchen herrſcht denn doch eine bedeutende 
Verſchiedenheit. Wir verdanken es Preußen, der abſoluten Regierung 
Preußens zumal, daß unſere ſocialen Verhältniſſe befriedigend ſind, daß ſie 
einen conſervativen Charakter haben, daß der Beſitz nicht in ſchroffer Kluft 
von dem Nichtbeſitz getrennt iſt. Und ein ſolcher Boden iſt kein fruchtbarer 
fur Revolutionen. Ferner, m. H., iſt in Deutſchland zwar hier und da 
Er 180 worden, aber ſo ſchlecht, wie in Italien, doch nirgends. 
Heiterkeit. 

Abg. Stavenhagen erklärt a ra der Schlußbemerkung des Abg. 
v. Binde und der vom Miniſter v. © 
und in Rückſicht auf das Verhältniß dieſer beiden Aeußerungen zu einander, 
ſeinen Antrag zurückziehen zu wollen. (Bravo rechts.) 


Abg. v. Hoverbeck nimmt denſelben wieder auf. (Unzufriedenheit auf 
der Rechten.) a 
Weitere Redner find nicht angemeldet. Nach einigen kurzen perſönlichen 
Bemerkungen von Reichenſperger (Geldern) und v. Carlowitz ſchließt als 
Berichterſtatter der Abg. Beſeler. Er proteſtirt zunächſt gegen die Bemer⸗ 
kung des Abg. v. Vincke, als wenn er (Redner) nur im Sinne der Kom⸗ 
miſſion gegen das Amendement ſei, das er perſönlich aber billige, und führt 
zur Widerlegung deſſen den Hergang in der Kommiſſion an. Dem A 
v. Carlowitz ſei in dem Paſſus des Kommiſſions⸗Entwurfs die Aenderung 
des Wortes: „feſten Inſtitutionen“ in e eee zu verdanken. 
r. v. Vincke habe darauf das jetzt vorliegende Amendement geſtellt, daſſelbe 
aber zurückgezogen, worauf es vom Abg. Stavenhagen wieder aufgenommen 
worden ſei. „Auch wir, fährt der Redner fort, hielten die Frage von der 
Organiſation des Bundesheeres für eine ſehr wichtige, aber wir wollten der 
Regierung nicht hindernd in den Weg treten. Gerade in 9 
meinten wir, könne man der Regierung das Zutrauen ſchenken, daß f 
ihrerſeits auch unaufgefordert an nichts fehlen laſſen werde. U 
Fragen des Militärweſens aber mit einem Votum des 


0 


u * 8 die ac ort r 
jetzt hier für eine deutſche e mit Ausſchluß Oeſterreichs aus⸗ 


ſprächen? Soll die Regierung dadurch hingewieſen werden, mit dem Na⸗ 


tionalverein zu gehen, deſſen patriotiſchem Wirken ich übrigens hier kein 
rückſichtsloſes Wort nachſagen will? Nun dann, m. H., werde ich Sie doch 
an die neueſte Verſammlung dieſes Vereins erinnern müſſen, an die zu 
Eßlingen, und an den Beſchluß dieſer Verſammlung, die Anſprache an die 
deutſchen Brüder in Oeſtexreich. Dieſer Beſchluß, m. H., it der Bundes⸗ 
Staat mit Oeſterreich. Sie wollen ihn ohne Oeſterreich. — Oder wollen 
Sie nur der Regierung eine Direktion geben? Dazu bedurfte es keiner aus⸗ 
drücklichen Aenderung im Adreß⸗Entwurfe; dafür genügt, daß § 118 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde noch beſteht, der den Unions⸗Entwurf einer deutſchen 
Verfaſſung als fort und fort verbindlich für die preußiſche Verfaſſung feſt⸗ 
hält, daß dieſer Unions⸗Entwurf als Entwurf noch jetzt in Giltigkeit ſteht. 
Die deutſche Verfaſſungsfrage iſt noch nicht reif zu ihrer Löſung; die Eini⸗ 
gung in patriotiſcher Stimmung darin gebe ich dem Abg. für Jülich 
Recht — thut jetzt mehr Noth, als die Einheit in der formellen Frage. Aber 
in ſeiner Anſicht über den deutſchen Bundestag gebe ich dem Herrn Abge⸗ 
ordneten nicht Recht. Man verwechſelt den Bundestag gar zu oft mit dem 
Bunde ſelbſt und kommt dadurch zu dem unfruchtbaren Schluß, die Bundes⸗ 
Verſammlung als den Bund zu lieben oder zu haſſen. Die Bundesver⸗ 
ſammlung, m. H., die Geſandtenkonferenz der deutſchen Fürſten, iſt nur ein 
Rohr im Winde, das hat ſie 1848 dem Vorparlamente gegenüber bewieſen, 
als alle die Ausnahmegeſetze des deutſchen Bundes fo eilfertig zum Fenſter 
hinausflogen. Die Bundesverſammlung, m. H., iſt keineswegs, wie es der 
Abg. für Jülich will, die Erbin der proviſoriſchen Centralgewalt und als 
ſolche verpflichtet, zur Schaffung einer definitiven hinzuwirken. Die jetzige 
Bundesverſammlung hat fein anderes Recht, als das ihr bei ihrer Reacti⸗ 
virung beigelegt worden iſt, ſie hat alſo kein Recht, das über die conſtitu⸗ 
tionellen Beſchränkungen der Einzelfürſten hinausginge. Die deutſche Bundes⸗ 
Verſammlung hat nicht die Hoffnungen auf ein einiges Deutſchland zu rea⸗ 
liſiren; wehe auch dieſen Hoffnungen, müßten ſie ſich auf ſolchen Anker 
gründen! — Man hat von einem Recht der deutſch⸗öͤſterreichiſchen Bevöl⸗ 
kerung geſprochen, in den deutſchen Bund zu treten, oder ihm anzugehören. 
Ja, das iſt richtig, ſobald Oeſterreich im Einklange und auf Grund von 
deutſchen Intereſſen in den Bund eintreten könnte. So lange aber Oeſter⸗ 
reichs Regierung in dem Eintritte in den Bund nur eine Machtfrage ſieht; 
ſo lange Deutſch⸗Oeſterreich nicht eintreten kann, ohne Deutſchland in die 
Schwierigkeiten der öſterreichiſchen Geſammtſtaats⸗Verfaſſung zu verwickeln: 
jo lange, m. H., find. wir nach den bödjten Grundſätzen des Rechts und 
der Politik befugt zu Oeſterreichs Ausſchließung. Aber kommen wird einſt 
der Tag — davon bin ich überzeugt wie von meinem Leben — wo das 
deutſche Volk ſich konſtituirt und ſeinen würdigen Platz einnimmt in der 
Völkerfamilie Europa's. (Bravo.) Man geht zur Abſtimmung und zwar 
mit Namensaufruf. Fur das Amendement Stavenhagen⸗Hoverbeck 
ſtimmen nur 41, dagegen 261; mit Ja ſtimmen: Anker, Andree, Aßmann, 
v. Bargen, Behrend (Danzig), v. Below, v. Benda, Berger, v. Diedrichs, 
Dieſterweg, v. Forkenbeck, Frehſen, Gortzitza, Gräſer, v. Guttry, Häbler, 
Hinrichs, Houſſelle, v. Hoverbeck, Immermann, Kießling, Kuhlwein, Larz, 
Leue, Mathes (Friedeberg), Mende, Dr. Morgen, Müller (Demmin) Pannier, 
Peterſon, Quaſſowsky, Reichenheim, beide Richter, Ritter, Schöller, Schö⸗ 
mann, Senff, Steffann, Thiel, Waldeck. = 

Das Alinea 13 ſelbſt wird mit ſehr überwiegender Majorität angenommen. 

Es beginnt die Diskuſſion über das polniſche Amendement. 

Abg. v. Zoltowski: Sie werden es ganz natürlich finden, daß bei 
einer Adreſſe, die ſo entſchieden eine deutſche Politik betont und das Banner 
hervorhebt. um welches ſich die deutſche Nation ſchaaren ſoll, diejenigen Mit: 
glieder des Hauſes, die dieſer Nation nicht angehören, ihre Sonderſtellung 
darlegen wollen. Wir treten dabei nicht —.— nationalen Bewegung entge⸗ 
gen. m Gegentheil, wir haben volle Sympathie mit dem Drange einer 
großen Nation nach einheitlicher ſtaatlicher Entwickelung. Wir würden uns 
der Größe, würden uns der Macht Preußens an der Spitze dieſer Nation 
mit Ihnen freuen. Wir hoffen, wenn Preußen dazu gelangen ſollte, würde 
es ſein wahres Intreſſe, auch gegen uns Cem nr handeln, einſehen. Wir 
werden jede Gelegenheit benutzen, unſere Sympathien für ein großes einiges 
Deutſchland auszudrücken, aber erlauben Sie auch uns, uns unſerer Zuſam⸗ 
mengehörigkeit mit der großen polniſchen Nation zu erinnern. hre Adr 
erwähnt unſerer Sonderſtellung nicht. Wir müſſen daher natürlich ſelbſt die 
Gelegenheit wahrnehmen, die Aufmerkſamkeit der Staatsregierung auf ſie zu 


lenken. — Iſt doch unſer Blut im Dienſte des Staats gefloſſen, in Schles 


wig⸗Holſtein, wie das Blut der Söhne Polens aus den galiziſchen Provin? 
8 7 — den Schlachtfeldern von Solferino und Magenta, in den Schlucht e⸗ 


chleinitz darauf abgegebenen Erklärung 


eeresfragen, ; 


preußiſche Abg., 


des Kaukasus gefloſſen iſt. Sie aber, meine Herren, ſagen, nur den natio⸗ 
nalen Intereſſen Preußens und Deutſchlands gehört das Blut ſeiner Söhne, 
aber natürlich nur der deutſchen Söhne. N 

Wir haben uns auf königliche Worte, auf völkerrechtliche Verträge beru⸗ 
fen. Der Herr Miniſter des Innern hat nun freilich im Herrenhauſe geſagt, 
wir dürften uns nur auf Geſetze ſtützen. Nun, meine Herren, der Abg. v. 
Bentkowski iſt neulich mit der Geſetzſammlung in der Hand vor Sie getre⸗ 
ten. — Der Herr Miniſter des Innern hat Ihnen geſagt, auf die Verträge 


konnten wir uns auch nicht berufen; die conkrahirenden Mächte hätten nichts 


drein zu reden. Sind dieſe Verträge denn aber a | abgeſchloſſen? Ge: 
hören vielmehr nicht zu jedem Vertrage zwei? Und foll nur der eine Theil 
ſich darauf berufen können? Die Auslegung, die der Miniſter des Innern 
den Verträgen giebt, erſcheint aber mindeſtens eigenthümlich. Der Art. III. 
des wiener Vertrages von 1815 garantirt den Polen die Erhaltung ihrer 
Nationalität. Das bekannte Memorandum des Oberpräſidenten v. Flottwell 
ſagt dagegen in ſeinem Eingange, daß ſeine zehnjährige Wirkſamkeit darauf 
erichtet geweſen ſei, den polniſchen Charakter der Provinz zu beſeitigen. 
as iſt charakteriſtiſch für die Behandlung, die man den Polen zu Theil 
werden läßt. Die Verträge wollen den polniſchen Charakter des Landes⸗ 
theils ſicherſtellen, der Oberpräſident beſeitigt ihn. Ich frage Alle, die im 
Großherzogthum Poſen geweſen ſind und deſſen Verhältniſſe kennen, ob es 
ſeit der Verwaltung des Oberpräſidenten Flottwell beſſer oder ſchlechter ge: 
worden iſt. Wenn ich aber Alle ſage, ſo meine ich allerdings nur diejeni⸗ 
en, deren Herz und Geiſt edel genug iſt, um mit einem fremden Volke 
ympathie zu fühlen. Gar Viele haben Jahre lang in unſerer Mitte ge: 
lebt, die keine Ahnung haben von den Leiden, von den Gefühlen unſerer 
Nation. Man pflegt das Alles gering zu achten. Aber in uns Polen iſt 
der alte nationale Geiſt nicht erſtorben. Wir haben noch das Bewußtſein, daß 
auch wir Träger der Civiliſation ſind. Sie müſſen begreifen, welche Gefühle 
in uns ſich regen müſſen, wenn ſo Alles, was uns theuer und heilig iſt, 
vernichtet wird. Der Berichterſtatter hat geſtern ein Erkenntniß des höchſten 
Gerichtshofes angeführt, in welchem das Geſetz, wonach die polniſche Sprache 
neben der deutſchen Sprache gebraucht werden ſoll, in einer Weiſe ausgelegt 
iſt, welche uns auf dieſelbe Linie wie Tſcherkeſſen und Chineſen ſtellt. Dieſes 
Erkenntniß hätte man im eigenen Intereſſe verſchweigen ſollen; der Einfluß 
der Politik auf die Juſtiz iſt darin gar nicht zu verkennen. (Aeußerungen 
des Unwillens in der Verſammlung. Der Präſident unterbricht den Redner: 
„Dieſe Bemerkung über einen preußiſchen Gerichtshof iſt durchaus unzuläſſig. 
Ich muß die ganze Nachſicht des Hauſes in Anſpruch nehmen, um den Red⸗ 
ner nicht mit dem äußerſten Nachdruck zur Ordnung zu rufen.“) 

Der Redner fährt fort: Es lag durchaus nicht in meiner Abſicht, dem hoͤch⸗ 
ſten Gerichtshof mit meinen Aeußerungen zu nahe zu treten; ich wollte nur 
bemerken, daß Einflüſſe politiſcher Natur ſich wohl auch bei den Gerichten 
geltend machen können. (Der Präfident unterbricht den Redner auf's Neue: 
„Ich will nicht hoffen, daß der geehrte Herr Redner das zweitemal den Ver⸗ 
ſuch macht, gegen die Ordnung des Hauſes zu handeln; ein drittesmal müßte 
ich das Haus anrufen, dem Redner das Wort zu entziehn.“) 

Völker und Regierungen ſollen nicht von Leidenſchaft geleitet ſein, nicht 
nach den Eingebungen brutalen Machtgefühls handeln. Sie müſſen beſeelt 
fein von den höchſten Wahrheiten des Rechtes, der chriſtlichen Moral. Und 

iebt es eine Urwahrheit, die mehr der chriſtlichen Moral entſpricht, als das 

rinzip der Nationalitäten, dieſe Anwendung des Gebots „du ſollſt nicht 
tödten“ auf die Nationen? Man hat geſagt, dies Prinzip ſei revolutionär, 
es könne zu den größten Verwickelungen führen, könne auch den preußiſchen 
Staat erſchüttern. Ich glaube dies nicht. Ein wahres Prinzip erzeugt keine 
Kataſtrophen. Das Wenn und Wie der Erfüllung allerdings liegt in Got⸗ 
tes Hand. — Allerdings iſt jeder dieſer Fragen etwas beigemiſcht, was nich! 
u ihrem Weſen gehört. Iſt dies nicht bei Ihrer deutſchen Frage auch der 
Falle Meine Herren, an Ihnen liegt es, der deutſchen Frage eine hohe 
moraliſche Bedeutung zu geben. Erkennen Sie das * der Nationali⸗ 
tät bei den Polen an, wenn es auch Opfer koſten ſollte; laſſen Sie die Ein⸗ 
heit und Freiheit Ihres Volkes nicht zur Druckmaſchine für andere Nationen 
werden. Die Zeit iſt nicht mehr fern, wo dieſe Frage eine verhängnißvolle 
werden kann. Nicht Intereſſen allein, Grundſätze müſſen das Fundament 
der Politik bilden. enn Gerechtigkeit das Attribut Gottes iſt, ſo iſt ſie 
auch der Grundpfeiler der Staaten. 

Abg. v. Schleinitz (Chodziefen): Der Herr Miniſter des Innern hat be: 
reits im Herrenhauſe den polniſchen Abg. die Richtung der Regierung klar 
entgegengeſetzt, welche ſie einſchlagen wird, ſo lange ſich die Herren nicht als 
ſondern als Vertreter des Polonismus geriren. Zu dieſem 
entſchiedenen Entgegentreten wird aber die I ierung um fo mehr veran⸗ 
laßt, als das deutſche Element in Poſen ſo 45 in die Waagſchale fällt. 
Auf 720,000 Polen kommen dort 620,000 Deutſche. Die Zweifel, welche der 
Abg. v. Bentkowski gegen die Richtigkeit der ſtatiſtiſchen Tabellen am Mon⸗ 


tag erhoben hat, werden durch die Verſicherung befeitigt, daß die Regierung 


bei der Aufnahme der Tabellen mit größter Gewiſſenhaftigkeit verfährt. 
Ich bin mit der Faſſung des Amendements nicht einverſtanden, ich kann es 
nicht billigen, daß hierin ein Ausdruck gelegt wird, welcher ſo ſehr über das 
der berechtigten Wünſche dieſer Nationalität hinausgeht. Die Vergangen⸗ 


heit hat es gelehrt, was die Polen der preußiſchen Regierung ſchulden. Ich 


führe zunächſt an, daß die Regierung den Polen in der Provinz Poſen ſtets 
ein milderes Gouvernement hat zu Theil werden laſſen, als der deutſchen 
Bevölkerung. Wie verſöhnlich die Regierung nach dem bekannten polniſchen 
Aufſtande ſich gezeigt und daß kurze Zeit nach der blutigen Kataſtrophe den 
Theilnebmern des Aufſtandes eine vollſtändige Amneſtie zu Theil geworden 
iſt, das weiß jeder. Wenn ein Land mit Milde und Gerechtigſeit regiert 


worden iſt, ſo iſt es Poſen. Oder ſoll ich Sie erſt an Rußland erinnern, 
Ihnen erſt das Schickſal des ruſſiſ e Unterthanen vor Augen füh⸗ 
ten? Hätte Preußen wie Rußland gehandelt, Sie würden vergebens nach 
einem polniſchen Gutsbeſitzer in Poſen ſuchen. Vergleichen Sie überhaupt 
den Zuſtand, in welchem Poſen bei feiner Beſitzergreifung durch die preu⸗ 
ßiſche Regierung war, mit dem Zuſtande, der heute durchgängig dort anzu⸗ 
treffen iſt, ſo müſſen Sie die Segnungen des preußiſchen Regiments aner⸗ 
kennen. Allerdings iſt die deutſche Bevölkerung eine eingewanderte, eine 
hinzugekommene, allein den Polen iſt es unbequem, daß die Deutſchen die 
Provinz moraliſch erobert haben, daß ſie durch ihre Intelligenz, ihren Ge⸗ 
werbefleiß, ihre Sparſamkeit das Meiſte zu dem heutigen Zuſtande der Pro⸗ 
vinz beigetragen haben. Die Unzufriedenheit mit der Regierung treffen Sie 
nur auf Seite der Edelleute; der polniſche Bauer dagegen iſt mit den jetzi⸗ 
gen Einrichtungen ſehr zufrieden, weil er den Werth derſelben ſchätzen 
gelernt hat. Nur durch unſere Regierung iſt der polniſche Bauer gebildet 
worden. 

Ich erinnere Sie ferner daran, daß die preußiſchen Inſtitutionen in die⸗ 
ſem Lande einen Bürgerſtand geſchaffen haben, welcher früher nicht exiſtirt 
hat, und die unzähligen Verbeſſerungen, welche die Regierung in Bezug auf 
die Kommunikation hervorgerufen hat. Poſen iſt ein deutſches Land mit 
einer polniſch⸗deutſchen Bevölkerung, welche zu allen Zeiten treu an der Re⸗ 
gierung gehangen hat, auf welche ein größerer Theil der Abgaben fällt als 
auf die rein polniſche — und nach allem dieſen ſollen die Deutſchen den 
Polen nicht ebenbürtig ſein! Die Regierung iſt nicht mehr im Stande, die⸗ 
ſes Land dem Polonismus zurückzugeben. Ringsum von deutſchen Provin⸗ 
zen umgeben, hat das 5 Element ſich Bahn gebrochen und ſich 
die vollſte Anerkennung zu verſchaffen gewußt. Die Inſtitutionen, welche 
der polniſchen Bevölkerung durch die Regierung gewährt ſind, ſind zuträg⸗ 
lich und angemeſſen; allerdings iſt, wie der Hr. Miniſter des Innern vor 
einigen Tagen treffend äußerte, an dieſe Verheißungen die Vorausſetzung 
geknüpft, daß ſich die Polen der Regierung gegenüber auch als getreue Un⸗ 
terthaneh zeigen würden. Das letztere iſt nicht geſchehen. Die Regierung 
hat alles erfüllt, was fie verſprochen, alles ins Leben gerufen, was der Be: 
völkerung frommt, und nur dadurch iſt es möglich geworden, Poſen zu einem 
integrirenden Theile der Monarchie dauernd zu geſtalten. — M. H., in meis 
ner amtlichen Stellung (der Redner iſt Regierungspräſident in Bromberg), 
müßte ich dem Haufe mittheilen, wie etwa den Polen Unrecht geſchehen ült; 
aber ich wüßte auch nicht einen einzigen begründeten Vorwurf. Die Polen 
haben ihre polniſchen Unterricptäanttalten, ihre Seminare; fie beſitzen eine 
polniſche Communalverfaſſung; auf ihrem Provinzial⸗Landtage wird polniſch 
und deutſch verhandelt; es wird ihnen von den Behörden, wenn ſie es ver⸗ 
langen, in ihrer Landesſprache geantwortet, und bei den Gerichten muß die 
Beantwortung der Klage in polniſcher Sprache erfolgen. Daß die Geſchäfts⸗ 
ſprache unter den höheren Behörden die deutſche iſt, das liegt in der Natur 
der Sache. Der Eintritt in den Staatsdienſt ſteht jedem Polen offen, und 
es ſind die, welche Staatsämter nachgeſucht haben, bereitwilligſt von der 
Regierung aufgenommen worden, allein nur Wenige haben ſich zum Staats⸗ 
dienſt gemeldet. Der Vorwurf ferner, daß man ihre Kirchen und Schulen 
vernachläßige, iſt unbegründet. Allerdings find die Klöſter aufgehoben wor: 
den, aber nicht blos in Poſen, ſondern in der ganzen Monarchie. Um 
5 — den Standpunkt, auf welchem jetzt das Schulweſen ſteht, durch That⸗ 
achen vorzuführen, ſo genüge es, daß die Zahl der Schulen im Regier.⸗Be⸗ 
zirk Bromberg von 80 bis 90 auf 800 bis 900 angewachſen iſt. Die Kir⸗ 
chen ſind gut dotirt, die Pfarrwohnungen, welche früher ſchlecht und unbe⸗ 
wohnbar waren. find für ihre Zwecke vollſtändig eingerichtet worden. Wenn 
überhaupt die Regierung Partei nehmen wollte, jo hätte fie dazu Veranlaſ⸗ 
ſung für die evangeliſche Kirche. Der Regierungsbezirk Bromberg zählt 180 
katholiſche und 50 evangeliſche Geiſtliche, 207 katholiſche Kirchen, dagegen 
109 evangeliſche. Die Polen verlangen ferner mehr Gymnaſien, trotzdem 
in ausreichender Zahl Bildungsanſtalten vorhanden ſind. Die Regierung 
müßte blind ſein, wenn ſie dieſem Verlangen nachkäme. Wenn ich hier ber 
Regierung einen Vorwurf mache, ſo iſt es der, daß in Poſen nicht überall 
Simultananſtalten errichtet ſind, ein Fehler, welcher weſentlich die Scheidung 
des polniſchen und deutſchen Elementes befördert hat. Wenn die Polen der 
Regierung zum Vorwurf machen, daß ſie ſyſtematiſch das Land germaniſire, 
fo iſt dies unbegründet. Warum Poſen eine faſt deutſche Provinz genannt 
werden kann, warum das germaniſche Element jetzt den Ausſchlag giebt, 
habe ich bereits hervorgehoben; es liegt in der Intelligenz dem Fleiß, der 
Sparſamkeit der deutſchen Bevölkerung. Eine Einwanderung iſt natürlich, 
in einem Lande, wo die Güter leicht zu kaufen ſind, und wo durch erhohte 
Thätigteit eine erhöhte Kultur erzielt werden kann. Auch 1 r die Beflerung 
der Agrar⸗Verhältniſſe hat die Regierung durch die Errichtung des ſand⸗ 
wirthſchaftlichen Credit⸗Inſtitutes und durch die Einführung der Hypotheken⸗ 
Ordnung Sorge getragen. Zum Schluß füge ich den Wunſch hinzu, daß 
Sie (zu den Polen) heute die Hand des Friedens von der deutſchen Bevöltes 
rung annehmen, und ich bin überzeugt; daß nur in dieſer Vereinigung 
Ihre und unſere Intereſſen gedeihlich gefördert werden. 

Miniſter des Innern, Graf v. Schwerin: Die Rede, die der Abge⸗ 
ordnete v. Zoltowsli gehalten, trug nach meinem Gefühl ſo den Charakter 
des tiefen patriotiſchen Wehes, daß ich über den Schmerz nicht hinweg kom⸗ 
men kann, daß der eherne Schritt der geſchichtlichen Entwickelung der Na⸗ 
tionalität, der er angehört, die Selbſtſtändigkeit geraubt hat, und ich finde 
vom menſchlichen Standpunkte das Gefühl des Schmerzes in dem Grade 
berechtigt, daß ich mich nicht entſchließen kann, auf die ſtaatsrechtlichen 
Doktrinen, die er mir gegenüber entwickelt hat, jetzt noch zu antworten, zu⸗ 
mal es für die Sache ſelbſt nicht nothwendig iſt. Ich habe mich ſchon frü⸗ 


her genöthigt geſehen, dasjenige auszusprechen, was ich im Allgemeinen ge⸗ 


gen den Antrag zu ſagen habe. Es iſt geſchehen in der Abſicht, um nach 
der einen Seite bin das Verfahren der preuß. Regierung zu rechtfertigen, 
nach der andern Seite aber, um die Herren zu warnen, daß ſie ſich hüten 
möchten, nicht Geiſter heraufzubeſchwören, die zu bannen ihnen vielleicht 
nicht möglich fein würde, daß fie nicht neues, unſägliches Ungemach über 
ihre heimatlichen Fluren vielleicht wider ihren Willen — hereinbrechen laſſen. 
(Ruf: Sehr wahr). Das iſt meine Abſicht geweſen. Meine Herren! Es iſt 
jedoch nicht die Sache der Regierung, in Wunden mit Wolluſt zu wühlen, 
die, möge ſie verſchuldet haben, wer da wolle, bei jeder neuen Berührung 
von Neuem ſchmerzen. Die Regierung will nicht Oel ins Feuer gießen. 
Aus dieſem Grunde, meine Herren, werde ich vom Standpunkt der Regie⸗ 
rung aus — in ſofern von Seiten der Herren Antragſteller nicht ein an⸗ 
derer Ton angeſchlagen wird, als in den Worten des erwähnten Hrn. Red⸗ 
ners durchklang — die Unterſtützung des Hauſes, die es dem Amendement 
v. Zoltowski zu Theil werden ließ, nur ſo verſtehen, daß das Haus der klei⸗ 
nen Minorität des Herrn Antragſteller nicht hat das Wort abſchneiden 
wollen (Ruf rechts: ſehr richtig, ja, ja!). Ich glaube aber nicht, daß Aus⸗ 
ſicht vorhanden iſt, daß das Amendement angenommen wird, und eben 
deshalb iſt es für mich wohl nicht nothwendig, mich weiter zu äußern (Bravo!). 

Nach einigen (unbedeutenden) perſönlichen Bemerkungen wird die Debatte 
etwas nach 3 Uhr auf morgen 10 Uhr vertagt. 


Berlin, 7. Febr. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Oekonomie⸗Kommiſſarius Franz Gottlieb Neumann 
u Oppeln den Titel: Oekonomie⸗Kommiſſions⸗Rath, und dem Vermeſſungs⸗ 

1 Carl Louis Kuntz zu Merſeburg den Titel: Rechnungs⸗Rath zu 
verleihen. 

Die Rechtsanwalte und Notare: Heiſtermann von Ziehlberg zu Tu⸗ 
chel in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Strasburg; von 
Werner zu Schlawe als Rechtsanwalt an das Kreisgericht zu Flatow 
unter Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, und als Notar für das Depar⸗ 
tement des Appellationsgerichts zu Marienwerder, und Echtermeyer zu 
Pr.⸗Holland, als Rechtsanwalt an das Kreisgericht zu Marienburg, unter 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt, und als Notar für das Departement 
des Appellations⸗ Gerichts zu Marienwerder verſetzt; ferner ſind die 
bisherigen Kreisrichter: Jehne zu Schwetz zum Rechtsanwalt bei dem Kreis: 
ericht zu Marienburg und zugleich zum Notar im Departement des Appel⸗ 
ationsgerichts zu Marienwerder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Stuhm; 


Nauen zu Roſenberg i. Pr. zum Rechtsanwalt bei dei dem dortigen Kreisgericht 


und zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Marien⸗ 
werder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Roſenberg; Kottner zu Schlo⸗ 
ge zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Carthaus und zugleich zum 
otar im Departement des Appellations⸗Gerichts zu Marienwerder, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Carthaus; ſowie der bisherige Kreisrichter 
Loeck zu Schöneck zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Conitz und 
zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Marien⸗ 
werder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Tuchel; und der Gerichtsaſſeſſor 
Bloebaum zu Loͤbau zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Pr.⸗Star⸗ 
ga und zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu 
arienwerder, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Berent, ernannt 
worden. 8 (St. A.) 
F Berlin, 7. Februar. [Bemerkungen zu unferer mi: 
litäriſchen Situation.] Die Aushebung der Rekruten iſt neuer⸗ 
dings wiederum, wenn auch nicht mit der zuerſt angeordnet geweſenen 
Beſchleunigung, ſo doch gegen andere Jahre verfrüht angeordnet wor⸗ 
den. Die Kreis-Aushebung iſt ſchon in vielen Bezirken gegenwärtig 
im Gange, namentlich in der Provinz Brandenburg volltändig, und 
ſoll die Departements-Aushebung daſelbſt im Monat März ſtattfinden. 


Sollten die Verhältniſſe friedlich bleiben und auch die ſchleswig⸗hol⸗ 


ſteiniſche Frage ohne große militäriſche Kräfte zur Erledigung gelan⸗ 
gen, fo koͤnnen wir aus guter Quelle verſichern, daß dann die vorzei- 
tige Rekruten⸗Aushebung mit der von vielen Seiten ſo erwünſchten 
früheren Entlaſſung der Reſerven wahrſcheinlich in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht werden wird. Es würde alsdann thatſächlich von der Abſol⸗ 
virung einer dreijährigen Dienſtzeit bei der Infanterie in ſehr weſent⸗ 
licher Hinſicht Abſtand genommen werden. Allerdings brächte dieſe 


Maßregel ſofort noch keine finanzielle Erleichterung, aber jedenfalls 


gleich den erheblichen Vortheil, daß eine vorzeitige, alſo vermehrte Re⸗ 
kruten⸗Einſtellung keine Mehrkoſten verurſacht und eine gleiche Anzahl 
älterer Soldaten vor ihrer geſetzlichen Friedensdienſtzeit dem Lande zu: 
rückgegeben werden könnte. Wenn jedoch auch im nächſten Sabre der 
Frieden erhalten bleibt, iſt dadurch die Möglichkeit geboten, eine wei⸗ 
tere Erſparniß gegen jetzt eintreten zu laſſen, ohne der neuen Armee: 
Organiſation ſelbſt zu nahe zu treten. Es konnte dann vielleicht für 
das Winterhalbjahr der Etat um die dritte Altersklaſſe verringert und 
dadurch ca. 13 Mill. Thaler erſpart werden. Wir wollen wünſchen, 
daß dieſe für das Land erfreulichen Ausſichten in Erfüllung gingen; 
denn bei Einführung der Grundſteuer und gleichzeitiger Erſparniß von 
mehr als 13 Millionen am neuen Militäretat könnte nicht nur der 


nnn ... ;xÄw . —— — 


Der Schachtelnatz. 

Erzählung von Karl von Holtei. 
(Schluß.) 

Wir nehmen den Faden erſt wieder auf, wo der Erzähler, ſeine 
vielleicht ſtraͤflichen, widerſetzlichen Gedanken abſchüttelnd, gleich kriechen— 
den Würmern, ſich erinnerte, daß Fräulein Angela ihn erwarte. Er 
batte der Mutter zu melden, daß ſie Nichts mehr für den lange ver— 
leugneten, kaum wiedergefundenen Sohn zu thun habe, daß der Schach— 
telnatz verſorgt ſei ohne ihr Teſtament, ohne ihre Schenkung, daß ihr 
Nichts mehr übrig bleibe, als letztere auf des Todten hinterlaſſene 
Braut auszudehnen. Des Todten! Eh’ ich ihr von dieſem ſprach, 
mußt ich ſeine Leiche doch geſehen haben! Ich beſchleunigte meine 
Schritte und eilte vorher nach dem Krankenhauſe. Mit mir zugleich 
traten zwei Träger in den Hausflur, die eine bedeckte Bahre trugen; 
ein Polizei⸗Vertrauter folgte ihnen. Sie lieferten den Leichnam einer 
Selbſtmörderin ab, welche im Dickicht der Eichenwaldung, wo ich mich 
am ſtürmiſchen Abend umhergetrieben, an einem dürren Eichenaſte er: 
hängt gefunden worden war! Ich bat um den Anblick des Leichnams, 
den man mir nicht vorenthielt. Suſanne? ſchrie ich auf. Ja, die 
Frau Suſi von dem gnädigen Fräulein von Scheerimbalt, ergänzte 
der Amtsdiener; ich kenne ſie auch. Die hat's um ihren Mann ver⸗ 
dient, daß ſie ein ſolches Ende genommen. Die war ein ſchlimmes 
Weib! Hat das Fräulein fürchterlich beſtohlen und ihren Zuhaltern 
Alles zugeſteckt. Da wird noch Manches aufkommen. Deshalb hat 
ſie ſich ſtrangulirt! . 

Ach wie gut, dachte ich, wie günſtig hätten ſich jetzt die Verhält⸗ 
niſſe geſtalten können zwiſchen dem Fräulein und unſerem Schachtelnatze! 

Futter für den anatomiſchen Saal? erſcholl es hinter mir aus dem 
Munde des Arztes. Kaum hatte er die Todte angeſchaut, ſo wandte 
er ſich weg und lachte: Pfui, das Geſicht ſcheint zu ſagen, bedauert 
mich nicht, ich kam nur dem Henker zuvor. — Nun Freund, ſprach er 
dann zu mir: was ſagen Sie von Ihrem Schützling? 

Ich zuckte die Achſeln. 

Wollen Sie ihn nicht ſehen? — Gehen Sie hinauf, ich folge Ihnen 
bald; erſt will ich hier anordnen, was meines Amtes. 

Ich fand die Thür; ein Wärter ließ mich ein. Da lag der junge 
hübſche Burſch. Welch' ein Unterſchied! Seines Vaters wahrſcheinliche 
Moͤrderin mit verſchrobenen Zügen, aus deren Verzerrung noch Tücke, 
Bosheit und Trotz ſchielten; — er ſo ſanft, ſo freundlich, als ob er 
friedlich ſchlummerte. So mußte fein Vater gelächelt haben, der ver: 


führte, gemißbrauchte, undankbar verſtoßene Alexander, nachdem er ſeine 

kleinen Meiſterſtücke vollendet und ſie der Dame überreicht hatte, die er 

zu ſeinem Unglücke liebte. a N 5 
Armer Schachtelnatz, ſprach ich, über ihn gebeugt, konnteſt Du 


nicht warten .... Wie iſt mir denn? Er athmet ja! Er iſt ja nicht 
todt? Er liegt im gefündeften Schlafe? Oder bin ich im Schlafe? 
Bin ich nicht mehr Herr meines Verſtandes? Haben die vergangenen 
Tage mich närriſch gemacht? 

Doktor, rief ich dem Eintretenden entgegen, wollen Sie mich viel⸗ 
leicht in Ihrer Pflege behalten? Soll ich den Ignatz ablöfen? Oder 
iſt's in der Ordnung, daß VPerſtorbene Athem ſchoͤpfen mit ganzer Lunge? 

Das hat ſich in meiner Praxis noch nicht zugetragen. Wer thut 
denn dergleichen? 

Hier, der Ignatz! 

Dem dank's der Teufel, daß er Athem holt; der Schlingel iſt ſo 
lebendig, wie Sie und ich. Und hoffentlich iſt er geheilt für immer. 
Geſtern packte ihn ein Acceß, den ich ohne Weiteres für kritiſch er⸗ 
fannte. Es hat ihn derb geſchüttelt; Abends ſprach er vernünftig, bat 
mich und die Wärter um Verzeihung, daß er ſo verrückt geweſen, ſich 
für einen Grafen Finger auszugeben; ein ſchlechtes Weib habe ihn ge⸗ 
narrt und in ſeinen Anmaßungen beſtärkt. Er ſei kein Anderer, denn 
der Findling Ignatz, genannt Stein, von Natur ein unehelicher Sohn, 
von Erziehung ein fürſtlicher Hausknecht; und wenn ich Nichts dagegen 
hätte, wünſche er zu ſchlafen. Dieſer preiswürdigen Beſchäſtigung liegt 
er denn ſeit vollen fünfzehn Stunden ob, und ich zweifle nicht, daß 
er bald zum letztenmale hier geſchlafen haben wird. 

Aber die Franzel fagte mir doch ...? 

Das gute Kind iſt zu ſchüchtern geweſen, ſich nach mir zu erkun⸗ 
digen, und die Wärter, die ihn draußen lärmen gehört, haben wahr⸗ 
ſcheinlich gemeint, es gehe ihm an den Kragen. Ich bin erſt heute in 
Kenntniß geſetzt worden von dem niederſchlagenden Beſcheide, den ſie 
ihr gaben; deſto größer wird jetzt die Freude ſein! Aber ſehen Sie, 
der langgeborene Herr — denn hochgeboren will er nicht mehr heißen 
— fängt an ſich zu recken. Er hat ausgeſchlafen. 

Ignatz blickte den Arzt und mich mit klaren Augen an, in denen 
jede Spur verdächtigen Ausdrucks erloſchen war. 

Iſt die Franzel recht „herb“ auf mich? fragte er. — 

Traurig iſt ſie, erwiderte ich. Aber wenn ſich beſtätiget, was der 
Herr Doktor mir ſagt, daß Ihr völlig bei Verſtande feid... und wenn 
fie die glücklichen Nachrichten hört, die ich ihr und Euch zu bringen 
habe, — dann wird fie ſchon wieder froh werden. 

Glückliche Nachrichten? Geht's mich an? Hat's der Graf Karl vom 
Durchlauchtigen herausgekriegt, daß ich das Zimmerwäxter-Platzel 
haben ſoll? 

Beſſer, Ignatz; beſſer. Es hat ſich eine Perſon gefunden, die für 
Euch ſorgen wird; eine Perſon, die altes Unrecht ausgleichen will! 
Eine Perſon, die Euren verſtorbenen Vater, einen geſchickten, unglück⸗ 
lichen Handwerker, genau kannte; die bereut, daß fie..., 


Meine Mutter etwa? unterbrach er mich und faltete die Hände 
zum Gebete. 

Betet; ja betet für ſie — für Euch — für die Franzel — und 
dankt dem lieben Gott! Alles Uebrige morgen! Und wenn's Euer gü- 
tiger Arzt geſtattet, fahr' ich morgen mit einem Fiacker vor und hole 
Euch ab. Jetzt geh' ich zu der bewußten Perſon — ſoll ich ihr Et⸗ 
was von Euch ausrichten, Ignatz? 

„Ich laſſe fie gar ſchoͤn bitten, fie ſoll mich nur ein 
Biſſel gern haben, wenn es ihr menſchenmöͤglich wär'! 

Ich werd's wortlich beſtellen, ſagt ich; und draußen Hört’ ich ihn 
laut ſchluchzen. 

= iſt A 4 N Arzt. 

eine Geſchichte iſt aus. as hätt' ich noch zu erzählen? 

Der Schachtelnatz und Franzel wurden ein 8 glückliches 

Paar; Graf Karl, der Arzt und ich waren Zeugen am Altare. Mei⸗ 
ſter Unverdruß hat im Vereine mit ſeinem Eidam einen großen Han⸗ 
del von edlen Arbeitshölzern angelegt, der prächtig gedeiht. 
f Auf Ignatzens Wunſch — das darf nicht unerwähnt bleiben, — 
iſt in jenem Sarge, welcher für ihn beſtimmt geweſen, die Sufanna 
Greulich beſtattet worden. Und fo ſchlang ſich der Kranz von weißen 
Roſen um ein Kreuz über dem Leichnam der Selbitmörderin. 

Ein Jahr nach ihrer Verbeirathung drückten Ignatz Stein und 
Frau Franziska einer alten Dame die Augen zu, die zwar (durch 
Suſannen betrogen und ausgeſogen) bei weitem nicht ein ſo großes 
Vermögen hinterließ, als ihr Reichthum geſchätzt war, die dagegen, mit 
Faſſung ſterbend, ihnen dankte für Nachſicht, Liebe, Treue, und die 
ihr Leben aushauchte mit den Worten: Gott ſegne Euch, meine Kinder! 

Schließlich bitte ich den Leſer, mir zu verzeihen, daß ich dieſe Er⸗ 
zählung vorgetragen habe, als wäre ich Derjenige, der ſie erlebt und 
zum Theil geleitet. Ich nahm mir ſolche Freiheit, um dem Ganzen 
friſcheres Colorit zu verleihen, obgleich mir die hier geſchilderten Be⸗ 
gebenheiten, nach ſo manchem dazwiſchen liegenden Jahre, faſt ein 
Traum dünkten. 6 

Seltſam genug hatte ich, gerade während ich die Geſchichte Schach⸗ 
telnatzi's niederſchrieb, aus dem Fenſter meiner a aue 
die Ausſicht in einen kleinen Hofraum, in welchem wiederum Särge 
getiſchlert werden. Doch eine Franzel konnte ich nicht entdecken, und 
keinen Schachtelnatz, und überhaupt Nichts aus früheren Tagen. Frag’ 
ich mich recht auf's Gewiſſen, ſo iſt aus meiner perſönlichen Beziehung 
zu jenen Erlebniſſen nur Zweierlei in mich übergegangen: 0 

Eine wehmüthige Vorliebe für weiße Roſen — und eine ehrfurchts⸗ 
volle Scheu vor alten Schachteln. 


— . —V—0 


ganz kleines 


— 


Aultur das Defizit ſicher vermieden werden. 


* 


5 pet.⸗Zuſchlag der Einkommen- und Klaſſenſteuer fortfallen, ſon⸗ Berlin, 7. Febr. [Vom He 0 a 
dern auch neben gleichzeitiger Erhöhung der Sorge für die Landes- heute den, Vortrag des Kriegsminiſters und des General-Majors Frei ⸗ 
Indeß dürfen wir uns herrn v. 8 n 

leider nicht jo ſicher dieſen Erſparniß⸗Ausſichten hingeben; neben Dä: | Generale v. Werder und v. Bonin. — IJ. kk. HH. der Prinz und 
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[Vom Hofe] Se. Mai. der König nahmen 


anteuffel entgegen und empfingen dann die Meldung der 


nemark möchte Ungarn und Polen im Hinblick auf die Grenzverhält- die Frau Prinzeſſien Karl empfingen heute Mittags den neapolitani⸗ 
niſſe, ſobald Garibaldi wieder thätig auftreten ſollte, zu Eoftfpieligen | {den außerordentlichen Geſandten General Grafen d' Aragon, der jpäter 
Milttärmaßregeln nöthigen, auch wenn Napoleon ſich nicht einmiſcht. auch noch anderen hohen Herrſchaften feine Aufwartung machte. — 
Die bereits kürzlich von einer Zeitung gebrachte Nachricht, daß unſer] Se. k. H. der Prinz Adalbert begab ſich heute Vormittags nach 


2. Armeekorps (das pommerſche) mit dem 5. (poſenſchen) tauſchen] Potsdam, ſtattete J. Maj. der Königin Wittwe im Schloſſe Sansſouci] verfaſſungsmäßigen Wahlgeſetze. 


ſolle, was auch Ihre Zeitung ſchon vor einiger Zeit als vages Ge⸗ einen Beſuch ab, verweilte darauf noch einige Zeit bei II. H. den 
rücht erwähnte, entbehrt nicht ganz der Begründung. Mit dem Auf: Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen und kehrte Nachmittags 
tauchen revolutionärer Symptome mochte die Zweckmäßigkeit jener] wieder hierher zurück. 


Maßregel ſich fo hervortretend herausſtellen, daß Anordnungen in die: 
em Sinne dann nicht zu bezweifeln wären. Jedenfalls iſt aber zu 
gewärtigen, daß noch neue Truppentheile in nicht ferner Zeit in die 


Provinz Poſen verlegt werden und daß dagegen andere, vielleicht in 5 W 6—10 Pf. betragen — dagegen die Ermäßigung der 
a euer: 


gerer Zahl, nach dem Norden oder nach der Mark abrücken. 


Grundſteuer.] Der den. Grundſteuer⸗Vorlagen beigegebenen allge 
meinen Denkſchrift entnehmen wir Folgendes: Auf den Morgen berechne 
würde die Erhöhung der Grundſteuer in der Provinz Preußen 8 Pf., 
Poſen 7 Pf., Pommern 11 Pf., Brandenburg 1 Sgr. 2 Pf., eh u” 

rund: 


in der Provinz ae 3 Pf., Sachſen 3 Pf., Erhöhung im 


von Seiten der polniſchen Agitationspartei es nicht an Verſuchen feh⸗] Durchſchnitt aller Provinzen 5 Pf. 


In dürfte, Soldaten polniſcher Zunge in ihren Fahnenpflichten, wenn 
Auch vorausſichtlich ohne Erfolg, wankend zu machen, iſt nicht zu be: 
zweſfeln, und daher erſcheinen Maßregeln im oben angedeuteten Sinne 
in jeder Hinſicht angemeſſen. — Schließlich wollen wir dieſem Briefe 
noch die Mittheilung beifügen, daß der Befehl ergangen iſt, 


die Of⸗einſtimmigen Beſchluß, 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 4. Febr. [Turner und Spielbank.] 
Die geſtern auf der Mainkur verſammelt geweſenen Turner-Ausſchüſſe 
aus Hanau, Offenbach, Mainz, Darmſtadt und Wiesbaden faßten den 
diejenigen Mitglieder welche ſich an einer 


ſhziere der Landwehr⸗Infanterie 1. Aufgebots möchten für's Erſte die öffentlichen Spielbank betheiligen, als unwürdig auszuſchließen. 


für das 1. Aufgebot neu vorgeſchriebene Kopfbedeckung — den Cza⸗ 
(tot — ſich noch nicht anſchaffen, ſondern vorläufig noch den Helm 
tragen, da für den Fall einer Mobilmachung die jüngeren Offiziere 
dieser Kategorie gleich den jüngſten Altersklaſſen der Wehrmänner zu: 
nächſt noch zur Kompletirung der Linie möglichen Falls disponibel 
Behalten werden müſſen. 
M Berlin, Febr. [3 
miniſter v. Rabe. — Einjähriger Militärdienſt. 
Landtage. — Herr v. Binde und Herr v. Zedlitz. ] 


ofſta at der Königin. — Finanz⸗f rechtliche Verfahren wieder aufgenommen werde. 
[Bein 1 — Bom der inzwiſchen veränderten Sachlage gemäß zunächſt auf das durch das 
Es iſt, königliche Patent vom 23. September 1859 begründete Proviſorium 
ſehr viel die Rede Rückſicht zu nehmen und dafür Sorge zu tragen ſein, daß daſſelbe im 


Frankfurt, 6. Febr. [Vom Bundestage.] Die Ausfüh⸗ 
rungen des Berichts der vereinigten Ausſchüſſe, welcher die Wiederauf: 
nahme der Bundes⸗Execution gegen Dänemark wegen Holſteins bean⸗ 
tragt, ſchließen mit den folgenden Concluſionen: „Unter dieſen Ver⸗ 


ler Zeitung“ ganz geändert werden, weil man ſich überzeugt habe, daß 
mit derartigen Preßerzeugniſſen den Wählern nicht beizukommen ſei 
u. ſ. w. Ich weiß nicht, wie viel Wahres an der Sache iſt, aber 
davon bin ich überzeugt, daß von einem ſolchen Verſuche nicht der 
mindeſte Erfolg zu erwarten ſteht. Es dürfte überhaupt nur ein ein⸗ 
ziges Mittel geben, der Sache ein Ende zu machen, und das bat die 
aufgelöfte zweite Kammer deutlich genug bezeichnet: Herſtellung der 
alten Verfaſſung und Berufung einer Ständeverfammlung nach dem 
(Pr. 3.) 
Dresden, 4. Febr. [Zeichen deutſcher Geſinnung.] Die 
„Conſtitutionelle Zeitung“ ſchreibt: „Mehrere Zeitungen brachten neu⸗ 
lich die Nachricht, daß die fernere Aufführung der Kleiſtſchen „Her: 


4 mannsſchlacht“ im hieſigen Hoftheater auf Andringen des Staatsmini⸗ 


ſters von Beuſt unterbleibe, um den gemeingefährlichen Einheitstenden⸗ 
zen keinen Vorſchub zu leiſten. Wir glaubten anfänglich nicht daran, 
da aber, trotz einer Provokation der „D. Allg. Ztg.“, das „Dr. J.“ 
beharrlich ſchweigt, ſo wird dieſe bedauerliche Einmiſchung der Politik 
in die Kunſt wohl begründet ſein. 


Oeſterreich. 


Wien, 7. Febr. [Anfang einer Reaction in Um 
garn.] Derjenige Theil der Ungarn, für welchen die Geſetze nicht blos 
Gegenſtand politiſcher Kämpfe und prinzipieller Discuſſionen, ſondern der 
Schutz ſeines Eigenthums, ſeiner materiellen Rechte und die Garantie 
der materiellen Erfolge ſeiner Arbeit ſein ſollen, fängt an mit Entſchie⸗ 
denheit gegen die neueſte Wandlung der Dinge zu reagiren. Die 
Kaufleute, Induſtriellen und Gutspächter, die Beſitzer der großen Berg⸗ 
werke und der Eiſenbahnlinien beginnen zu begreifen, daß durch das 


hältniſſen erachten es die vereinigten Ausſchüſſe für eben jo begründet | Zurückgehen auf die alten ungariſchen Geſetze ihre materielle Exiſtenz 


als unvermeidlich, daß das am 12. Auguſt 1858 eingeleitete bundes⸗ 
Dabei wird jedoch 


von der Bildung eines Hofſtaates für Ihre Majeſtät die Königin, der] Sinne des Bundesbeſchluſſes vom 3. März v. J. gehandhabt werde. 


m man einem auswärtigen Blatte von bier, 


glänzender werden ſoll, als unter der früheren Regierung. 


Wie es] Hierdurch ſoll und kann die in den Bundesbeſchlüſſen vom Jahre 1858 


e werden 12 Palaſtdamen und 6 Portraitdamen ernannt werden. enthaltene Aufforderung zur Herſtellung eines definitiven Verfaſſungs⸗ 
Letztere tragen bei den Couren das Portrait der Königin in Brillanten. zuſtandes weder aufgehoben, noch in den Hintergrund gedrängt wer⸗ 
Ueber die Stelle einer Oberhofmeiſterin iſt noch nicht entſchieden; wie] den. Vielmehr iſt die erneute Aufforderung zu Maßnahmen, welche 


es heißt, wird eine Fürſtin Hohenlohe dieſelbe übernehmen. 


In ähn- die Herſtellung eines mit jenen Beſchlüſſen übereinſtimmenden Definiti⸗ 


licher glänzender Weiſe foll auch der übrige Theil des Hofftaates ein: [ums in nahe Ausſicht ſtellen, für die königlich herzogliche Regierung 
gerichtet ee — Zu der durch den Tod des Wirkl. Geheimen Ober: eben jo in der jetzigen Sachlage begründet, als in der Wiederanknüpfung 
Finanzrathes Natan erledigten Stelle eines Directors der Hauptver- an den Bundesbeſchluß vom 12. Auguſt 1853 enthalten.“ (N. Pr. .) 


waltung der Staatsſchulden find bis jetzt vier Kandidaten, der Geh. 
Regierungsrath Coſtenoble, der Geh. Ober-Finanzrath Bitter, Geh. 
Finanzrath Gamet und der Finanzminiſter a. D. v. Rabe deſignirt, 
von welchen der letztgenannte, der ſeine Reactivirung ſelbſt gewünfcht 
haben ſoll, die meiſten Chancen für ſich hat. — In Betref der Be⸗ 
| rechtigung zum einjährigen Militärdienſt iſt von dem Cultus⸗ 
miniſterium ein Gutachten der Directoren an Gymnaſien und Real: 
i ſchulen eingefordert worden, wie weit es bei der gegenwärtigen Ein⸗ 
1 richtung (dem halbjährigen Beſuch der Secunda) ſein Bewenden haben 
ſolle, oder ob eine Abänderung wünſchenswerth ſei. Letztere würde ſich 


auf die Forderung beziehen, daß bereits die Obertertia (reſp. Tertia) 8. 
Nach der weſentlichen Verſchiedenheit der | werde; 3) daß fie, falls eine ſolche 
daß ſich die Gymnaſien dafür, der königl. herzoglichen Regierun 


jene Vergünſtigung gewähre. 
* beiderlei Anſtalten läßt ſich erwarten, 
die Realſchulen dagegen ausſprechen werden, fo ſehr letztere auch fonit 
die Gleichberechtigung anſprechen. Bei den Gymnaſien war vor der 


geordneten hat beſchloſſen, die Ernennung einer beſonderen Commiſſion 
egen Verwendung der im vorigen Jahre bewilligten Mitiel zu mili⸗ 
täriſchen Zwecken und zur Prüfung der jetzt beantragten Mehrausgaben 
r das Heer vorzuſchlagen. — Nach den in der Bugekcommiſſion ge: 


Frankfurt, 7. Febr.“) In der heutigen Sitzung des Bundestages 
wurde der Antrag der vereinigten Ausſchüſſe in der holſtein⸗lauenburgiſchen 
Verfaſſungs⸗Angelegenheit eingebracht, welcher lautet: 2 | 

„Hohe Bundes⸗Verſammlung wolle I. beſchließen: 1) daß ſie das ſeitens 
der königlich herzoglichen Regierung erlaſſene Patent vom 25. Sept. 1850 
ſammt allen darauf gegründeten weiteren Verordnungen bezüglich des Bud⸗ 
gets der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg in ſo lange nicht als zu 
Recht beſtehend betrachten könne, als dieſelbenzder Zuſtimmung der betreffen⸗ 
Stände ermangeln, daß ſonach auch das Budget für das mit dem J. Apri 
beginnende Finanzjahr der laufenden Finanzperiode nicht ohne Zuſtimmung 
der Stände der beiden Herzogthümer feſtgeſtellt werden könne; 2) daß ſie 
von der kgl. herzoglichen Regierung eine ausdrückliche Erklärung dahin ver⸗ 
lange, daß dieſelbe den durch Ziffer I c 1 und 2 des Bundesbeſchluſſes vom 
ärz 1860 getroffenen ä für das Proviſorium nachkommen 

klärung binnen ſechs Wochen ſeitens 
nicht in vollkommen ſichernder Weiſe er⸗ 
folget, das durch den Bundesbeſchluß vom 12. Aug. 1858 eingeleitete Ver⸗ 
fahren wieder aufnehmen werde. ER 

„II. Den tgl. däniſchen Herrn Bundestags⸗Geſandten für Holitein und 


uſtruction von 1856 die Tertia für die Ableiſtung des einjährigen] Lauenburg erſuchen, vorſtehenden Beſchluß zur Kenntniß feiner böchſten Re⸗ 
enſtes ausreichend. — Die Budgetcommiſſion des Hauſes der Ab: gierung zu bringen.“ 


Dieſer Antrag wurde angenommen. Der däniſche Geſandte beſtritt die 
Competenz des Bundestages für die beabſichtigte Maßregel, indem er ſich 
die Rechte ſeines Souverains vorbehielt. 

*) S. d. T. D. in Nr. 65 d. 3. “ » k 

Kaſſel, 5. Februar. [Vermittelungsverſuche.] Man will 


machten Eröffnungen der Regierungen find Geſetzentwürfe wegen der wiſſen, die Miniſter hätten endlich einen Plan in Betreff der Verfaſ—⸗ 
Penſtonirung der Civilbeamten und wegen der Ober⸗Rechnungskammer ſungsangelegenheit feſtgeſtellt, und dem Kurfürſten zur Genehmi⸗ 
noch in dieſer Seſſton zu erwarten. — Nach der „Kreuzzeitung“ ſeiſ gung vorgelegt. Zunächſt ſolle nochmals eine Wahl nach dem Geſetze 
davon die Rede geweſen, daß von dem Abgeordneten v. Vincke wegen vom 30. Mai 1860 verſucht werden; dabei wolle man von allen un⸗ 
ſeiner Aeußerungen in der Adreßdebatte durch den Präſidenten v. Zedlitz gewöhnlichen Maßregeln abſtehen, wohl aber das Volk durch Belehrung 
er Genugthuung gefordert ſei; die „Kreuzzeitung“ will jedoch] mittelſt der Preſſe und der Verwaltungsämter ꝛc. zu bekehren und zu 
em Gerüchte keinen Glauben ſchenken. 


gewinnen ſuchen. Zu dem Ende ſolle der bisherige Ton der „Kaſſe— 


und ihr ganzes Beſitzthum in Frage geſtellt werde, daß ſie bedroht 
ſind, mit einem Sprunge aus dem modernen Induſtrieſtaate mit ſeinen 
entwickelten wirthſchaftlichen Verhältniſſen und einer dieſen Verhältniſſen 
entſprechenden Geſetzgebung plotzlich wieder in den halb feudalen Acker⸗ 
bauſtaat zurück verſetzt zu werden. Die beantragte Aufhebung des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Wechſelrechtes und fein Erſatz durch die unga: 
riſche Wechſelgeſetzgebung, welche ihren Namen von der Wechſelverbind⸗ 
lichkeit gerade ſo ableitet, wie lucus a non lucendo, und jeden 
ſtrengen Begriff einer wechſelmäßigen Haftung des Wechſelſchuldners 
ausſchließt; die unterbrochene und für die Zukunft beſtrittene Einfüh⸗ 
rung der Grundbücher, die Anläufe vieler Comitate, den wiedereinge⸗ 
führten ungariſchen Geſetzen eine auch auf die verfloſſenen Jahre rück⸗ 
wirkende Kraft einzuräumen, haben bereits die Creditfähigkeit der un⸗ 
gariſchen Grundbeſitzer und Geſchäftsleute gänzlich vernichtet. Man 
weiß aus alter Erfahrung, daß ein außerungariſcher Gläubiger einem 
böswilligen ungariſchen Schuldner gegenüber, beſonders wenn dieſer zu 
den privilegirten Klaſſen gehoͤrt, ſeine Rechtsanſprüche nur mit einer 
außerordentlichen Mühe und mit koloſſalen Opfern durchzuſetzen vers 
mag; man erinnert ſich, daß jede noch fo einfache civilgerichtliche 
Streitfrage in dem vormärzlichen Ungarn bei dem Mangel an beſtimmt 


I frirten und codificirten Geſetzen und an einem rechtskundigen Richter: 


kollegium zum „processus longae litis“ zu einem drei Generationen 
dauernden Rechtsſtreite ausgeſponnen wurde, ſobald er ſich nur für die 
Advokaten zu verlohnen ſchien. Dazu kommt noch, daß durch das 
Parteileben in den eigentlich magyariſchen Gegenden ſelbſt die Execution 
eines bereits gefällten Rechtserkenntniſſes nur ſchwer zu bewirken iſt; 
daß man z. B. die Pfändung des Beſitzes einer adligen Curie nur 
in ſeltenen Fällen durchſetzen kann, und daß ſich aus Furcht vor Rache 
der Betheiligten Niemand getraut, gepfändete Gegenſtände käuflich zu 
erwerben, und daß der Fremde blos, weil er Fremder iſt, in jedem nur 
etwas zweifelhaften Falle Unrecht behalten muß. 

Daß man unter dieſen Verhältniſſen hier ſowohl von Seiten der 
Kaufleute als der Hypothekenverleiher, z. B. der Hypothekar⸗Abtheilung 
der Nationalbank alle und jede Geſchäftsverbindung mit Ungarn abzu⸗ 
brechen ſucht, daß die kleineren Geſchäftsleute nur mehr gegen komptant 
nach Ungarn liefern wollen, iſt unter dieſen Umſtänden begreiflich. 
Dieſe Conſequenzen der neuen Freiheitsepoche aber, an welche die 
wenigſten Leute, die gegenwärtig jenſeits der Leitha Politik machen, 
gedacht haben mögen, iſt durchaus nicht geeignet, den Mittelſtand mit 
der neuen Ordnung der Dinge auszuſöhnen und namentlich die indu⸗ 
ſtriellen und handeltreibenden Städtebevölkerungen für die extremen 
Pläne des Landadels zu gewinnen. Man lernt einſehen, daß das 


1 Te Die Chefs der ungarifchen Bewegung. 
Der erſten diesjährigen Nummer der bei Kober und Markgraf zu Prag 
Sideinenden Zetzſchrit „Von Haus zu Haus“ entnehmen wir den folgenden 


Au 


er ein n Leben. Tauſend Wünſche drängten ſich, zur Erfüllung zu ge⸗ 
langen; en ſich überall die alte Nationalität und haspelte und arbeitete, 
um ſich aus den ſie hemmenden Banden zu befreien. 


grollte u in der friedlichen Verſammlung, welche die Neugeſtal⸗ 
tung Defterriihe zu berathen hatte, und ſein entſchloſſenes Auftreten ſchüch⸗ 
fer dort ein, imponirte bier und gefiel da. 
ein Banner mupſtiſcher biſtoriſch⸗politiſcher . Nic 
wiederbelebte Romantik der Feudalität, was Sporen trug und ſich, wie Figaro 
agte, „ſich die Mühe gegeben hatte, geboren zu Werben, Die Ungarn 
errichten im Reichsrath, weil fie wußten, was ſie wollten. 


edtſamkeit an lernte ſie ſchnell kennen und beachten und zuletzt fürchten, 
aun ſie “re — — 5 x kühn und meinten Hans, wenn fie Jürgen 
(lugen. Wer wars? Es waren Szecſen, 1 und Majlath, 
Grafen, Rei i Chefs der ungariſchen Bewegung. 
en, Magnaten, Reichsräthe, drei Chefs de tariſche rf 

„Szeeſen war der anerkannte Führer. Seine parlamentarische Fria Load 
feine Vieffeitige Bildung, feine eminente Beredtſamkeit, die Kraft feiner Logit, 
das Fließende feiner geiftoollen Argumentationen, Alles befähigte ihn 2 der 
A zu der Stelle, die er im ee und damit in der damals noch 
unklaren ungariſchen Bewegung einnahm. { 

ndipidualität" ee BR or der Ruhm und groß —5 Anhan vi 
war ſtets ſchlagfertig, einen Gegner zu bekämpfen, die Fehler feiner Part 
wieder durch kühne Wendungen der Ideen gut zu machen — er war = 
Titan, der feine Blitze auf die Regierung ſchleuderte, und ein rückſichtsvoller 
Allfürter, welcher auch verwandtihaftlihen Gefühlen Rechnung trug. Er 
verfaßte und vertheidigte das Majoritätsgutachten und brachte es zum Siege. 
Deß war er froh und ſtolz, und er nahm, als das kaiſerliche Diplom vom 
20. Oktober erſchien, zwar kein Portefeuille, aber einen Miniſterſtuhl. 

Ibn ſecundirten im Reichsrathe Graf Barkoczy und von Majlath. 
Barkoczy ſchlug mit Keulen drein, Majlath gebrauchte als eleganter 
Mann das Fleuret. Der eine war der Roebuck, der nie zufrieden war, 

derdonnerte und keinen Pardon 9. der andere liebte es mehr, zu ver⸗ 
wunden und dann mitleidig ſelbſt den Verband anzulegen. Beide aber waren 
große Patrioten und nahmen gleich nach der Ernennung des Grafen Szeeſen 
) um Minifter ihre Stellen in der neuen ungariſchen Verwaltung ein. Bars 
5 ezy ward Oberſthofmeiſter des Königs, Majlath Tavernicus. 

Unabhängig von dieſen drei Chefs der ungariſchen een heben ſich 
noch zwei andere als bedeutend und g doe hervor. Erſtens der Baron 
Vay, dann der Fürſt⸗Primas, Sabah Johann v. Seitovſky. 

Baron Vay zählt jetzt dom 58 Jahre. Nach tüchtigen Studien wurde 
er 1825 Vicenotar, 1827 
M zempliner Comitat und Kämmerer. J. 


m Jahre 1840 ging er als 


Jazpgien. Als ſol ückte er die Bauernunruhen, we 
RL olera 8 —.— und ward zur Belohnung von der kgl. 


70 


Da trat der Reichsrath in Wien zuſammen; das ungariſche Element! zur Schlichtung der Wirren bei, 


bernotar und bald darauf erwählter Vicegeipan | Dem „Schw. M.“ wird aus Turin 1 Bekanntlich iſt 
N T an De benmier Dellgen. Di Memaniar being 
tier zum Landtage, ward dann Adminiſtrator des borſoder Comitaks un roßmutter war eine Nichte erühmten He .Die „Armonia“ b 
Enigl. Commiſſär dr f od, Heves, Neograd, Gemör, Torna und nun gelegentlich des geſtrigen Feſtes des Heiligen, der auch Patron der Stadt 
gl. Commifjär der Comitate Borſod, Heves, Neog iche in 5 85 10 it, folgendes Gali fa a 
ale aß vor 
* abulae Baro ernannt, 1844 noch zur Würde eines Septemvir erhoben, Es wird dem Leſer nicht unwilkommen fein, folgenden Brief zu leſen, den 


heimrath u. ſ. w. Alle dieſe Titel und Würden wurden ihm wegen ſeiner 
Betheiligung an der ungariſchen Revolution nach deren Beſiegung im Jahre 
1849 genommen, Vay ſelbſt zur Kerkerhaft verurtheilt. Zurückgezogen lebte 


Nac dem lethargiſchen Schlaf von zehn Jahren begann in Ungarn wie⸗ er bis zum . — der proteſtantiſchen Agitation im Jahre 1859. Da trat 


er, ſelber Proteſtant, als kühner Verfechter der Freiheiten ſeiner Kirche auf, 
und obgleich er nur einfacher Bürger war, fiel ihm doch ſogleich die Führer⸗ 
ſchaft dieſes Theils der nationalen Bewegung zu. Er trug als ſolcher viel 
welche nach Erlaß des kaiſ. Patents vom 
1. Septbr. 1859 entſtanden waren. Die Regierung unterhandelte mit ihm, 
der von den ungariſchen Proteſtanten zum Mandatar erkoren und Sprecher 


Es ward die Majorität; unter der Deputation geweſen war, welche dem Kaiſer die Wünſche der Proteſtan⸗ 
ndividualität flüchtete ſich die] ten vorgetragen hatte. 


Ehe Szecien, Barkoczy und Majlath die Chefs der 
Bewegung waren, war er es; aber er ſchlug die Ernennung zum Reichsrath 
aus und blieb in Ungarn, um die neuerdings und durch ihn hauptſächlich 
zurückerhaltenen Rechte der Kirche ins Leben einzuführen. Mit dem Erlaß 


5 5 Eu ; 0 in di ; i i kanzler von Ungarn 
&i Sciplin und ihre Führer, welche in diplomatiſcher des kaiſerl. Diploms vom 20, Oltbr. wurde er zum Hof 
Sead eit nicht minder gemipt maren, ale erfahten in ber Kunft der Ber ernannt 


Der Fürſt⸗Primas Scitopſti ift ein geborner Slave und war Anfangs 
ar nicht populär in Ungarn; aber ſeine Milde, ſein Patriotismus, ſeine 
laatsmänniſche Begabung, die Worte des Troſtes und der Hoffnung, die er 
an das Land richtete, deſſen Kirchenfürſt er it, erwarben ihm in der 
Zeit allgemeiner Apathie und Hoffnungsloſigkeit eine grenzenloſe Verehrung 
des ungariſchen Volkes. Je mehr die Bewegung zunahm, um jo höher ſtieg 
die Verehrung für den greiſen Prälaten, welcher ſich ganz den Intereſſen 
feines Vaterlandes widmete. Er rieth der Regierung zur Nachgiebigkeit; er, 


Er hatte die „piſtoriſch politiſche der katholiſche Kirchenfürſt und Erzbiſchof zu Gran, bot ſogar ſeinen Einfluß 


gel Wiederherſtellung der Freiheit der proteſtantiſchen Kirche auf, denn ſie 
ei, meinte er, ein Weil der ungariſchen Freiheit. Als das Diplom vom 

Oktober Ungarn ſeine Selbitftändigteit großentheils wiedergegeben, pries 
er die neu anbrechende Aera und mahnte zur Eintracht und Einigkeit. Er 
war in Wirklichkeit ein Oberhirt, ein Patriarch des Landes, das er mit 
de ien e im Unglück zu tröſten, im angehenden Glück zur Weis⸗ 
eit zu führen ſuchte. 

Als Fürſt⸗Primas und zugleich als erblicher Obergeſpan des graner Co: 
mitats hat er den Vorſitz bei der hochwichtigen graner Palgtinal⸗Conferenz 
am 17. Dezember geführt, in der bekanntlich einſtimmig die Wiederherſtellung 


D 


Alles der 1848er Geſetze beſchloſſen wurde. 


ies ſind die vornehmſten Chefs der ungariſchen Bewegung — oder 

waren ſie es? Haben die Ereigniſſe ſie ſchon überholt und ſind andere Na⸗ 

men ihnen vorausgeeilt? Sie wähnten, dieſe Chefs, den überfluthenden 

Strom in ſein Bett zurückzuführen, die Bewegung, welche fie emporgetra⸗ 

gen, zu leiten .... Es iſt eine gebrauchte Redensart, aber von viel Wahr: 

heit und Warnung: daß die Revolution wie Saturn die eigenen Kinder 
verſchlingt! 

T 

[Was man von Cavour erwartete und was aus ihm geworden.] 

raf Cavour 

Franz v. Sales verwandt, denn dieſe 


n dem geſtrigen Feſte jährte es ſich wieder, 


Jahren, im Jahre 1810, Graf Camill v. Cavour getauft wurde. 


dann Kronhüter, 1845 Präſident des Statthaltereirathes zu Ofen und Ge⸗ die Großmutter des Grafen damals an den Abbé B. zu Bonneville ſchrieb. 


Derſelbe lautet: „Meine Schwiegertochter hat uns, es ſind jetzt acht Tage, 
einen Knaben geſchenkt, der ſich wie ſeine Mutter recht wohl befindet. Er 
wurde am Tage des Feſtes des heil. Franz v. Sales von dem Erzbiſchof von 
Turin in einer dieſem Heiligen gewidmeten Kapelle getauft, und ich hoffe, 
daß er unter den Schutz meines heil. Oheims geſtellt, wie er iſt, trachten 
wird, ſein ganzes Leben lang in den Fußſtapfen deſſelben zu wandeln, und 
ſo die wahre Frömmigkeit in unſerer Familie mehren. Turin, den 5. Febr. 
1810, Philippine Cavour, geb. v. Sales.“ Zu dieſem Brief erlaubt ſich 
das klerikale Blatt folgende Bemerkungen: „Die Hoffnungen der Marquife 
v. Cavour wurden leider bitter getäuſcht! Graf Camillo geht anſtatt in den 
Fußſtapfen des heil. Großonkels, Hand in Hand mit Garibaldi und 0 
und ſucht den heil. Vater zu entthronen, für den der heil. Franz v. Sales 
ſo viele Liebe und Verehrung hatte u. ſ. w.“ 


[Was iſt eine Milliarde?] Ein Franzoſe bat folgende Berechnung 
aufgeſtellt: Eine Milliarde Frankenſtücke wiegt 10 Mill. Pfund. Zum Land⸗ 
Transport würde es ein Fahrzeug ſo groß wie die Arche Noah erfordern, 
welche — wie man weiß — 300 Ellen lang, 50 breit und 30 hoch war. 
Wenn dieſe 10 Mill. Pfund Silber zu Barren von einem Zoll im Geviert 
geſchmiedet wären, ſo würde die vollſtändige Länge dieſer Barren 982,500 
preuß. Ellen betragen. Sie würden mehr als hinreichen, um Paris mit 
einem Gitter von 10 Fuß Höhe zu umgeben. Wenn man die Einfranken⸗ 
Stücke nebeneinander legte in einer Breite von 6 preuß. Ellen (jo viel be⸗ 
trägt die Pflaſterung der franz. Staats⸗Chauſſeen), jo würde man damit eine 
Länge von über 198,300 preuß. Ellen bedecken, d. h. 3 franz. Meilen mehr 
als die Entfernung von Paris nach Rouen beträgt. Eine Linie, gebildet 
aus einer Milliarde Einfranken⸗Stücke, würde 36 Mill. Ellen lang ſein, 
d. h. 750 franz. Meilen mehr als die Hälfte des Umfanges der Erde beträgt. 
Wenn man endlich eine ſolche Milliarde zur Zeit der Geburt Chriſti in eine 
Maſchine eingeſchloſſen hätte, welche in jeder Minute einen Franken aus⸗ 
würfe, jo würde dieſe Maſchine, um ſich vollſtändig zu leeren, jetzt noch un: 
gefahr 62 Jahre lang zu arbeiten haben. 


In Abgeordnetenkreiſen in Berlin zirkulirt folgende Anekdote: 
Vor einiger Zeit trafen ſich der Miniſter v. Schleinitz und Herr v. Vincke 
Abends unter den Linden; ſie begrüßten ſich in freundlichſter Weiſe, und 
Vincke fragte: „Nun, wie geht's, Excellenz?“ — „O, mein lieber Vincke, viel 
u thun, der Kopf ſteckt mir voll“ — — „Ah, ich weiß“, unterbrach ihn 

inde, „die Frauenzimmer“ — „Aber, Herr Baron“ — — „Nun, was den: 
ken Sie“, fuhr Vincke gemächlich fort, „ich meine die „Loreley“ und „Thetis.“, 
— Lachend und händeſchüttelnd trennten ſich der Miniſter und der Deputirte. 


Hungertyphus unter den Haſen.] Aus Weſtfalen berichtet das 
. „Kreisblatt“: „Durch Futtermangel iſt eine Krankheit unter den 
gain ausgebrochen, welche ſelbſt den älteſten Waidmännern unbekannt iſt. 

3 ſcheint ein Hungertyphus zu fein, der das davon ergriffene Thier ſchnell 
tödtet und den Genuß deſſelben durch die bekannten giftigen Veränderungen, 
welche dieſe Krankheit im animaliſchen Leben bewirkt, im höchſten Grade ge⸗ 
fährlih, wenn nicht tödtlib macht. Dem Referenten kam ein ſolches Thler 
zu Geſicht, welches auch äußerlich die ekeln Spuren der Krankheit trug. Es 
war bedeckt mit peftartigen Beulen, welche aufgebrochen trotz der conſervi⸗ 
renden Kälte einen häßlichen Geruch verbreiteten. x 


verhaßte alte Syſtem denn doch, trotz feines furchtbaren Steuerdruckes, 
auch feine guten Seiten gehabt habe, und daß die materiellen Errun: 
genſchaften der Comitatsanarchie ſchwerlich das gehoffte goldene Zeit— 
alter herbeiführen würden. Dieſes erwachende Bewußtſein des Bürger: 
ſtandes gewinnt einen wichtigen Halt an den Ermahnungen des größten 
Juriſten der ungariſchen Nation, des beſonnenen Patrioten Deak und 
den eindringenden Circular⸗Reſeripten des judex curiae, Graf Appony 
und ſeines Collegiums. 

* [Die öſterreichiſche Kabinets⸗ Modifikation] findet wenig 
Zuſtimmung. Die officiöſe „Donauz.“ hat ſich daher beeilt, dieſelbe als 
nur tranſitoriſch zu bezeichnen. Man hatte erwartet, daß — wie die „Preſſe“ 
ſagt — „die definitive Conſtituirung des öſterreichiſchen Miniſteriums den 
Grundſätzen zum Siege verhelfen werde, als deren Verkörperung Herr von 
Schmerling angeſehen wird.“ — Zwei Momente ſind es beſonders, welche 
Bedenken erregen: einmal das Verbleiben des Grafen Rechberg an der 
Spitze der auswärtigen Angelegenheiten, welches ein Feſthalten an den Tra⸗ 
ditionen der Vergangenheit anzeigt und die Schwierigkeiten einer Verſtän⸗ 
digung mit Preußen in der deutschen Angelegenheit wach erhält, ſodann 
die Berufung des Erzh. Rainer an die Spitze des Miniſteriums. Letzte⸗ 
res Bedenken machen die „Preſſe“, „Oſtd. Poſt“ und „Oeſterr. Z.“ gel 
tend, da man vor allen Dingen ein verantwortliches Miniſterium be⸗ 
gehrt, während die Berufung eines Erzherzogs ſelbſt der Preſſe ſchon 
die Beurtheilung der Regierungshandlungen erſchwert. „ Die Stellung 
eines Prinzen an der Spitze eines Miniſteriums iſt auf die Dauer eine Un⸗ 
möglichkeit — ſagt die „Oſtd. Poſt“ —, das Preßgeſetz geſtattet keine Po⸗ 
lemik gegen eine ſolche Perſönlichkeit, das Vorgehen würde zum Verbrechen, 
da liege eine gefährliche Klippe für die Preſſe wie für die Gerichte. Der 
zweite Punkt ſei die Verantwortlichkeit des Miniſteriums, die im Intereſſe 
der Krone wie des Reiches ausgeſprochen werden wird, ſobald die Reichs⸗ 
vertretung da iſt; die Miniſter werden nicht mehr die Würde und den Na⸗ 
men des Kaiſers für jede unreife Maßregel gebrauchen können. Aus dieſem 
Grunde ſei zu ſchließen, daß die Uebernahme des Präſidiums ſeitens des 
Erzherzogs Rainer nur eine tranſitoriſche Maßregel iſt, um dem vom Prä⸗ 
ſidentenſtuhle nothwendig ſcheidenden Manne das Opfer zu erleichtern und 
nicht alſogleich die Beſißergreifung ſeitens des Staatsminiſters, welche der 
natürliche Erbe iſt, eintreten zu laſſen. Es ſcheint Syſtem zu werden, die 
politiſche und adminiſtrative Leitung der hiſtoriſch⸗politiſchen Individualitä⸗ 
ten durch zwei Miniſter zu beſetzen. In den Erbländern übernimmt die Er⸗ 
ſtere der Staatsminiſter, die Letztere fiel Herrn v. Laſſer zu; das ſind 
Bureauſachen, welche die Praxis erklären muß. Frhr. v. Pratobevera bringt 
einen guten Namen von altem juriſtiſchen Kkange mit; feine politiſche Car: 
riere beſchränkt ſich auf die Zeit, in der er Mitglied des frankfurter Parla⸗ 
. ee iſt. Herr Graf Wickenburg ſei ein guter freundlicher 
alter Herr.“ 

Auch der „Wanderer“ theilt das Bedenken, daß die Mitgliedſchaft eines 
Prinzen im Miniſterium den Freimuth der Preſſe auf ein äußerſt geringes 
Maß zurückdrängen werde. Doch weiß das genannte Blatt der Maßregel 
auch eine „günſtige“ Seite abzugewinnen, und iſt ſelbſt bereit, „in den neueſten 
Miniſterveränderungen einen Sieg der freiſinnigen Anſchauungen des Hrn. 
v. Schmerling zu erblicken.“ 

Die „Oeſterr. Ztg.“ giebt ihrer Unzufriedenheit mit des Grafen Rech⸗ 
berg Verbleiben im Amte faſt rückhaltslos Ausdruck; über die Ernennung 
des Erzherzogs Rainer zum Miniſter⸗Präſidenten meint ſie, der Vetter des 
Kaiſers müſſe außerhalb aller Verantwortlichkeit ſtehen, aber ein verant⸗ 
wortliches Miniſterium ſei nothwendig. 

* [Die Adreßdebatte des prenßiſchen Abgeordnetenhauſes] 
bat hier eine empfindliche Mißſtimmung erregt, welche in der „O ſtd. Poſt“ 
ihren herbſten Ausdruck findet. Mit Bezug auf die Parlamente von Paris 
und London ſagt ſie: „Am weiteſten in ſeiner Politik für Piemont, ja bis 
zu einer Demonſtration gegen Oeſterreich verſtieg ſich das Parla⸗ 
ment von Berlin.“ . : 

„Was Herr v. Vincke und feine Parteigänger für deutſches und nicht 
deutſches Intereſſe erklären — darüber können wir den ſüddeut⸗ 
ſchen Parlamenten getroſt die Zurechtweiſung überlaſſen. Was 
uns heute zun ächſt intereſſirt, das iſt der flagrante Gegenſatz, in welchem ſie 
ſich zu der Politik Englands befindet. ? : 

Lord John Ruſſell hat von Anfang an ſich für ein großes Italien erllärt; 
ſeine „Jugendſympathien“ ſind in dieſer Sache ſtärker als ſein „Verſtand“, 
äußerte er ſich öffentlich. Nichtsdeſtoweniger gibt es eine Linie und ein 
Moment, vor dem er Halt macht. Dieſe Linie iſt Venedig und dies Moment 
iſt die Ueberzeugung, daß Frankreich Venedig nie in Sardiniens Hände 
übergehen laſſen würde, ohne ſich Vortheile zu ſichern, welche dieſer Groß⸗ 
macht ein neues koloſſales Uebergewicht in Mittel⸗Curopa zuführen.“ 

„Das Whigcabinet erklärt den Beſitz Venedigs in Oeſterreichs Hand 
für ein europäiſches Intereſſe, aber die Deutſchen von Gotha und Eiſenach 
unterſtützen in der preußiſchen Kammer Sardinien mit der Erklärung, daß 
Oeſterreich für den Fall eines Angriffes auf Venedig nicht auf die geringite 
preußiſche Unterſtützung rechnen könne.“ „Die Folgen dieſeskfreundnachbar⸗ 
lichen Dienſtes deutſcher Viedermänner liegen auf der Hand. Oeſterreich iſt 
durch einen ſolchen Angriff engagirt, dann kommt der Freudentag für Deutſch⸗ 
lang. Die Reichsverfaſſung von 1849 wird reactivirt, der König von Preu⸗ 
ßen trotz ſeines Widerſtandes zum Kaiſer von Deutſchland proclamirt, die 
kleinen Fürſten werden penſionirt, finden aber mit ihren Proteſten freund— 
liche Aufnahme — in Paris. Und eines Tages kommt der von drü⸗ 
ben und miſcht ſich luſtig in die deutſche Wirthſchaft! Juchheiſa, 
bin auch dabei! Hier werden ja Verträge umgeworfen. Wo iſt meine Tan⸗ 
tieme? Will Preußen ſeine natürlichen Grenzen, ſo muß ſie Frankreich nicht 
minder haben. Und das Ende vom Liede iſt der Krieg, wobei der deutſche 
Nationalverein mit begeiſtertem Bardengeſang das Beckerſche „Sie jollen 
ihn nicht haben“ anſtimmt. Aber die öſterreichiſche Kavallerie wird fehlen 
am Tage der heißen Schlacht und die öſterreichiſche Infanterie wird die Gren⸗ 
zen Tirols zu hüten haben, damit die Franzoſen nicht auch über Italiens 
„ſortgeſchrittene“ Conſolidirung nach Wien rücken. — Glück und Segen, 
wackeres Preußen auf den Wegen deiner freiheitlichen Entwickelung! Aber 
vor dem toll gewordnen Witze möge Preußen, Deutſchland und uns Alle jener 
freundliche Genius beſchützen, welcherdergeſunde Menſchenverſtandheißt.“ 

— Die „Preſſe“ aber jagt: „Mit der Annahme des Vin cke ſchen Amen⸗ 
dements iſt der Angriff Piemonks und eventuell Frankreichs auf das 
. — gutgeheißen. Vergebens beſchwor Herr v. Schleinitz die 

ammer, das Amendement als präjudicirlich abzulehnen. Die Fractionen 
Vincke und Mathis thaten ſich zuſammen und ſiegten. Wir werden auf 
dieſes Votum der berliner Kammer zurückkommen und die Motive deſſelben 
beleuchten. Es iſt kein Zweifel, daß die Annahme des Vincke'ſchen Amen⸗ 
dements ein Mißtrauensvotum gegen die ganze Regierung und nicht blos 
egen Herrn v. Schleinitz iſt. In directefter Weiſe muß dieſes Votum die 
mpathien des Königs verletzen, und wir ſind begierig, was die Regierung 
beſchließen wird, um den gegen ſie gerichteten Hieb zu pariren.“ 
Italien. 

Rom. [Erklärung des Oberſten Lagrange.] In der heu- 
tigen „Armonia“ giebt der in der letzten Zeit vielgenannte Offizier 
Lagrange folgende Erklärung, datirt von Rom am 28. Januar: 

„Der italieniſche und ausländiſche Journalismus hat beliebt, einen Ober⸗ 

en oder General Lagrange zu improvifiren, der an der Spitze bewaffneter 

anden in den Abruzzen ſtände. Der rechtmäßige Träger dieſes Namens 
ſieht ſich daher genöthigt, die Erklärung abzugeben, daß er wohl eine Bri⸗ 
gade königl. neapolitaniſcher Truppen befehligte und auch mit Erfolg für 
die heiligen Rechte ſeines Königs und für die Unabhängigkeit des König⸗ 
reichs kämpfte. Gegen das Ende Oktobers jedoch mußte er auf expreſſen ſou⸗ 
veränen Befehl aus den Abruzzen ſich zurückziehen und eine andere ſtrategi⸗ 
ſche Stellung einnehmen. In Folge deſſen wurde auch er genöthigt, auf 
neutrales Gebiet überzugehen; aber nur in Ermangelung aller Munition und 
abgeſchnitten von allen andern Corps. Seit der Mitte Novembers wohnt 
derſelbe in Rom ohne irgend ein Amt oder eine Miſſion und mit nichts 
Anderem, als mit Studien beſchäftigt und daher Allem fremd, was in den 
Abruzzen vorgefallen iſt und noch vorfällt. Unterdeſſen hat einer der ver⸗ 
ſchiedenen ] Abenteuerer, welche die Abruzzen zum Schauplatz ibrer Thaten 
machen, ſich herausnommen, unter dem Namen Lagrange Befehle zu erthei 
len, gegen welche Anmaßung gegenwärtiger Proteſt gerichtet iſt. Baron 
v. Klitſche v. Lagrange.“ b 

[Vom Kriegsſchauplatz.] Eine turiner Depeſche vom 5. 
Februar meldet aus Neapel: „Die Gerüchte bezüglich der Uebergabe 
von Gaeta dauern fort. Der Prinz von Carignan befindet ſich noch 

immer in Mola di Gaeta. Die Anweſenheit des Prinzen hat, dem 
„Ami de la Religion“ zufolge, ihren Grund in der Entmuthigung 
der Belagerungsarmee und in den Modifikationen des Angriffs. 
Der Plan iſt folgender; die zunächſtgelegenen Batterien ſollen in einer 
Entfernung von 800 Meter errichtet werden; da eine größere Annähe⸗ 


rung nicht moglich iſt, indem der Platz gezogene Kanonen beſitzt, die 
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er ſich, man weiß nicht wie, verſchafft hat, ſo errichtet man konverti⸗ 
tirende Batterien, welche die ganze Stadt zerſtören ſollen, ohne die 
Befeſtigungswerke zu beſchädigen. 

Eine Depeſche aus Neapel meldet dem „Pays“ vom 5. Februar, 
daß die Piemonteſen die von den Neapolitanern demontirte Batterie 
Santa Agata wieder aufgebaut haben. 

Nach einer Mittheilung deſſelben Blattes hat General Cial— 
dini wieder vier Bataillone ſeines Belagerungskorps in die Abruzzen 
geſchickt. a 

Dem „Ami de la Religion“ wird aus Neapel geſchrieben: Die 
Truppen des Generals von Sonnaz genügen nicht mehr, um die 
Nordprovinzen trotz der unbarmherzigen Exekutionen zu behaupten. 
Man will nicht, daß die Wahrheit bekannt werde (hauptſächlich nicht 
in Frankreich), und deshalb verweigerte man die Annahme der tele⸗ 
graphiſchen Depeſchen, welche ich an Sie abſenden wollte. Die Auf⸗ 
regung in der Umgebung des Prinzen von Carignan iſt auf's höchſte 
geſtiegen, und es würde mich nicht wundern, wenn dieſer Tage ein 
Aufruhr unter den Lazzaroni camoristi ausbräche, welche eine Rolle 
unter der Direktion der Polizei ſpielen, und welche mit der Bearbei⸗ 
tung der Wahlen beauftragt worden find. Vorgeſtern (den 28ſten) 
wurde auf telegraphiſchem Wege eines der hier ſtationirten Berſaglieri⸗ 
Bataillone in aller Eile nach Aquila berufen. 

Briefe aus Neapel vom 2. d., die am 5. in Marſeille eintrafen, 
ſagen, daß der Reſt der Garniſon nach Gaeta abgegangen ſei. Die 
Hauptſtadt wird nur von National-Miliz bewacht. In Neapel wer⸗ 
den neue Fremden-Freiwilligen-Corps errichtet. In Calabrien haben 
zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden 

Der „Gazette du Midi“ ſchreibt man: Auf Sieilien wagen die 
Piemonteſen der Anarchie, die von einem Ende der Inſel bis zum 
andern herrſcht, nicht entgegenzutreten und habeu ſich damit begnügt, 
eine einzige fliegende Kolonne nach Girgenti zu ſchicken. In Palermo 
iſt der politiſche Meuchelmord an der Tagesordnung: ein gedruckter 
Maueranſchlag, von dem auch Exemplare nach Neapel geſchickt wur— 
den, bezeichnet nicht weniger als 85 Perſonen, von denen viele die 
geachtetſten Namen tragen, als dem Dolche verfallen. Die National: 
Garde bleibt unthätig und wagt es nirgends, zum Schutze der Be: 
drohten einzuſchreiten. 

Nach der miniſteriellen turiner „Opinione“ vom 4. Februar 
ſtürzte in Mirto in der Provinz Meſſina am 27. Januar während 
der Wahlen eine „bourboniſche Bande“ in den Saal und tödtete den 
Präſidenten und deſſen Söhne. 

Nach Privatbriefen des „Moniteur“ aus Rom hatte das Gefecht 
in Banco, welches Sonnaz den Bourboniſten lieferte, inſofern eine 
größere Bedeutung, als die Italiener zum Rückzuge gezwungen wur: 
den, da die Gegner ſich im Dorfe gut verſchanzt hatten; dieſe aber 
konnten ihren Vortheil nicht benutzen, weil die Abruzzenſtraßen ihnen 
geſchloſſen waren, und ergaben ſich daher den römiſchen Behörden, 
von denen ſie entwaffnet und internirt wurden. — Auch der „Köln. 
Ztg.“ zufolge, hätte der Zuſammenſtoß in Correſe und die Affaire von 
Banco eine große Bedeutung. Es ſeien vereinzelte Erſcheinungen einer 
großartigen Verſchwörung, welche in Meſſina, Calabrien und in Nea— 
pel am 27. Januar hätte zum Ausbruche kommen ſollen, aber verei: 
telt worden ſei. Es ſei klar erwieſen, daß die franzöſiſchen Herren 
de Noé, de St. Martin und La Pierre mit in dieſe Verſchwörung 
verwickelt geweſen, und General Juan Riviera ſei ſchon in Calabrien 
verſteckt und ſollte ſich an die Spitze der Bewegung ſtellen. Die 
drei jungen Franzoſen ſeien nach Genua gebracht worden und ſollten 
einſtweilen in Haft bleiben. 

[Statut für Sizilien.] König Franz II. hat von Gaeta aus 
eine Verfaſſung für Sizilien verkündigt, deren weſentliche Beſtimm un⸗ 
gen folgende ſind: Mit Ausnahme derjenigen Abänderungen, welche in 
Uebereinſtimmung mit dem Parlament für nothwendig erkannt werden, 
tritt die Verfaſſung vom Jahre 1812 wieder in Kraft; denjenigen 
Männern der alten Parteien, welche ſich für die bourboniſche Monarchie 
erklären, wird allgemeine Amneſtie und Wiederverleihung ihrer Aemter 
zugeſichert; unabhängige Verwaltung und beſonderes Parlament für 
Sizilien; Beitrag zu den Staatslaſten im Verhältniß von einem 
Viertel; Reſidenz des Königs auf der Inſel für drei bis vier Monate 
in jedem Jahr, und in ſeiner Abweſenheit Ernennung eines Prinzen 
ſeiner Familie zum Vicekönig oder eines mit umfaſſenden Vollmachten 
für die Regierung der Inſel ausgeſtatteten Sizilianers. 


Frankreich. 

Paris, 6. Februar. Der heutige „Moniteur“ bringt die Rede, 
mit der der Graf Morny als Präſident geſtern die Sitzung des ge— 
ſetzgebenden Körpers eröffnete. Dieſelbe lautet im Weſentlichen: 

„Der Kaiſer hat in ſeiner Machtfülle dem geſetzgebenden Körper einen 
glänzenden Beweis ſeines Vertrauens geben wollen, indem er demſelben 
das Recht verlieh, eine Adreſſe zu votiren, welche die freie Prüfung der 
inneren und äußeren Politik ſeiner Regierung in ſich ſchließt. Dieſes Auge: 
ſtändniß ehrt den Souverän und Sie ſelbſt; denn wenn der Kaiſer Sie er: 
mächtigt, ſeine Handlungen zu beurtheilen, ſo hat er das Bewußtſein, nur das 
oͤffentliche Wohl zu wollen und daß Sie keinen andern Wunſch haben, als 
dem Lande die Wahrheit kundzugeben, und kein anderes Ziel, als die Konſo⸗ 
lidirung ſeiner Dynaſtie.“ Es Nite nun einige bereits bekannte Beſtimmun⸗ 
gen über die Vorbereitung, Abfaſſung und Abſtimmung der Adreſſe, durch 
welche der Vorzug der neuen Praxis vor der alten parlamentariſchen einleuch⸗ 
ten ſoll. Dann heißt es weiter: „Der Kaiſer lech heute den großen Stgats⸗ 
körpern über die Angelegenheiten des Landes Rechenſchaft ab mit einem Frei⸗ 
muth und einer Entſchiedenheit des Ausdrucks, die bisher in der politiſchen 
Sprache unbekannt waren. (Sehr wahr!) Was er von Ihnen erwartet, iſt 
eine freie und aufrichtige Würdigung feiner Regierungsakte. (Der Redner wie: 
derholt hier die von dem Kaiſer im Staatsrath geſprochenen Worte an dem 
Tage, wo er zuerſt ſeine Abſichten über die einzuführenden Verbeſſerungen 
kundgab.) Die Möglichkeit, ein Geſetz zu amendiren, war Ihnen genom⸗ 
men worden. Es wird Ihnen zurückgegeben. Die Kammer wird, Dank die⸗ 
ſer Befähigung, ihre Anſicht klar ausſprechen, und wird ſich nicht mehr, wie 
unter dem früheren Reglement, zwiſchen einem unſinnigen Alte und einer be⸗ 
dauernswerthen Unterwürfigkeit befinden (Bewegung). Die beiden politi⸗ 
ſchen Körper, die gemeinſam an der Geſetzgebung arbeiten, werden nicht mehr 
ihre Zuflucht zu jenen ängſtlichen Verzögerungen nehmen, unter denen ihre 
Würde zu leiden hatte. (Sehr gut!) Indeſſen liegt mir daran, zu konſtatiren, 
daß trotz des Syſtems, das den geſetzgebenden Körper des Amendementsrechts 
zu berauben ſchien, die Geſetze niemals beſſer gemacht und beſſer amendirt 
wurden, als unter dem dermaligen Regime, weil ſie beharrlich um ihrer ſelbſt 
willen mit gewiſſenhafter Sorgfalt ohne irgend eine vorgefaßte politiſche Ab⸗ 
ſicht ſtudirt wurden. (Zuſtimmung.) Ich babe es nun für gut gehalten, dem 
Kaiſer einige andere Abänderungen zu unterbreiten, deren Nothwendigkeit mir 
meine Erfahrung als Präſident LEE hat. Der Kaiſer hat fie mit jener 
wohlwollenden und freimüthigen Geſinnung aufgenommen, welche zuweilen 
eine Schranke in ſeinem Verſtande, aber nie in ſeinem Herzen Me (Sehr 
ut! Bravo!) — Nachdem der Redner dieſe Abänderungen einzeln aufgezählt, 
führt er fort: „Laut der neuen Beſtimmung vereinigt ſich die Kammer nach 
der Einreichung jeder Geſetzvorlage zu einer geheimen Sitzung und widmet 
fie einer ſummariſchen Prüfung, an welcher die Miniſter ohne 1 
und die Staatsräthe theilnehmen. Es werden in dieſer Sitzung ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur allgemeine und kurze Bemerkungen gemacht. Nach dieſer Diskuſſion 
ernennen die Bureaux die Kommiſſionen, die nothwendig von dem Geiſte der 


Verſammlung durchdrungen ſein werden. Eine andere neue Beſtimmung iſt, 
daß die Sekretäre von der Kammer ernannt werden. fi 
rend der Sitzung und unter der Verantwortlichkeit des Präſidenten abgefaßt, 
wird den Journalen mitgetheilt. Ich werde mich beſtreben, ihn möͤglichſt ge⸗ 
nau und unparteiiſch zu machen, und ich habe alle Maßregeln getroffen, um 
den Journalen die größte Erleichterung zu gewähren. Doch verhehle ich mir 
nicht, daß dieſer Bericht, wie alles Menſchliche, ſchwerlich die Vollkommenheit 
erreichen und alle Welt befriedigen wird. (Man lacht). Meine Herren, indem 


Ein Tagesbericht, wäh⸗ 


Verſammlung, 


m 
Bu. 
ich Ihnen die Tragweite und die Bedeutſamkeit dieſer Reformen vorgehalten FR 
habe ich das Ziel vor Augen, die beiden großen Gewalten in Einklang g 
ſetzen, die, welche ſie gewährt, und die, welche ſie empfängt; denn aus bi 
Uebereinſtimmung und aus dem ehrlichen, einſichtsvollen, maßhaltenden 2 
brauch, den der geſetzgebend Körper von dieſen neuen Vorrechten zu mach = 
wiſſen wird, wird unfehlbar die dauerhafte Aufrichtigkeit der Freiheit her 0% 
gehen. (Sehr gut!) Ihre geſtrigen Beifallsrufe haben genugſam Ihre u 
ſtimmige Dankbarkeit bezeugt. Obgleich dieſer Raum verſchiedene Meinur A. . 
einſchließt, ſo giebt es doch, wie ich zu verſichern wage keine Fraktion in 3 a 
die nicht dieſe liberalen Reformen ehrlich und ernſt, wie? = 
rechtſchaffenen Männern geziemt, angenommen hat, und weit entfernt, d. 
dieſe Zugeſtändniſſe eine Waffe werden dürften in den Händen der Anhän gr 
einer ausgedehnteren Freiheit, Alles läßt mich glauben, daß fie nur ein un⸗ 
terpfand der Verſöhnung ſind, welches ſie befriedigen und ſie einander näher 
führen wird.“ . 
Nach dieſer Rede tritt der Präſident des Staatsraths, Baroche, 


auf und ſagt: „Meine Herren, auf Befehl des Kaiſers habe ich die 


Ehre, ein Expoſé der Lage des Kaiſerreichs im Monat Februar 1861 
auf das Bureau niederzulegen; ſowie ferner eine Sammlung der widy 
tigſten diplomatiſchen Aktenſtücke des Jahres 1860, welche ſich auf die 
Annexion Centralitaliens, auf die Frage Savoyens und Nizzas, cafe 
die Angelegenheit Roms, Süditaliens, auf die Zuſammenkunft in War 
ſchau, auf die ſyriſche Angelegenheit und die chineſiſche Expedition b“ „ 
ziehen.“ — Der Präſident bemerkt: „Die Aktenſtücke, von deren Hr 
terlegung Akt genommen iſt, find im Voraus gedruckt und werden de. 
Deputirten eingehändigt werden. (Zeichen der Zuſtimmung.) 8 
Groß brit annten. * 
London, 5. Febr. [Eröffnung des Parlaments.] T. 
Königin, die geſtern Nachmittags mit dem Prinzen Gemahl und der 
königlichen Familie von Windſor nach der Stadt gekommen war, führte 
eine Stunde ſpäter den Vorſitz in einer Verſammlung des Geheime 
Raths, als deſſen neuernanntes Mitglied Lord Napier den vorgeſchr n 
benen Eid ablegte. Es waren, mit Ausnahme Lord John Ruſſe l“, 
der durch Unwohlſein verhindert wurde, ſämmtliche Miniſter anweſend, 
und die Königin ertheilte die ſchließliche Genehmigung zur Thronrede. 
— Heute um 2 Uhr hat Ihre Majeftät mit der üblichen Feierlichkeit 
das Parlament eröffnet. Der königliche Zug verließ bei ſehr günſti⸗ 
gem Wetter um halb 2 Uhr den Buckingham-Palaſt. Ihre Majeftät 
war von dem Prinzen Gemahl, dem Lord Ober-Haushofmeiſter, den“ 
Lord Kammerherrn und anderen Staatsbeamten begleitet. Als der 
königliche Zug ſich in Bewegung ſetzte, erſcholl lauter Zuruf aus de,, * 
vor dem Palaſt und auf dem Wege, den derſelbe zu nehmen hatte 
verſammelten Volksmenge und begleitete die Königin bis zum Parla⸗ 
ment. Als der Zug am Parlament anlangte, wurde eine Salve ab⸗ 
gefeuert. Ihre Majeftät wurde von den hervorragendſten Notabilitä. 
ten der Ariſtokratie, Pairs und Pairinnen empfangen, und als fie au, 
dem Throne Platz genommen hatte, wurden die Gemeinen nach den 
Oberhauſe geladen. Der Sprecher, mit ihm Lord Palmerſton unn 
diejenigen Miniſter, welche im Unterhauſe ſitzen, ſowie eine große An⸗ 
zahl der anderen Miniſter erſchienen an den Schranken des Oberhau⸗ 
ſes, worauf die Königin folgende Thronrede verlas (die wir hier voll: 
ſtändig folgen laſſen, da die neuliche telegraphiſche Mittheilung nur 
Auszüge daraus gegeben hat): . 
„Mylords und Gentlemen! ; 

Es gereicht mir zur großen Befriedigung, Sie wieder im Parlament ver⸗ 
ſammelt zu ſehen und Ihren Rath und Beiſtand in Anſpruch zu nehmen. 
Meine Beziehungen zu den fremden Mächten ſind freundlicher und erfreulicher 
Natur geblieben; und ich vertraue, daß die Mäßigung der europaiſchen, 
Mächte jede Unterbrechung des Weltfriedens verhüten wird. Ereigniſſe von 
großer Wichtigkeit begeben ſich in Italien. Da ich glaube, daß es den Jta⸗ 
lienern zu überlaſſen ſei, ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen, habe ich es 
nicht für paſſend gehalten, eine altive Einmiſchung in jene Vorgänge auszu⸗ 
üben Es werden Ihnen Papiere über dieſen Gegenſtand porgelegt werden. 
Ich zeigte Ihnen ſchon am Schluß der vorigen Parlamenksſeſſion an, daß die 
damals in Syrien eben begangenen Gräuelthaten Mich bewogen hatten, 
im Verein mit dem Kaiſer von Oeſterreich, dem Kaiser der Franzoſen, dem 
Prinz⸗Regenten von Preußen, und dem Kaiſer von Rußland eine Ueberein⸗ 
kunft mit dem Suhan zu ſchließen, wodurch dem Sultan zeitweilige militä⸗ 
riſche Hilfe geleiſtet werden ſollte, um die Ordnung in jenem Theil ſeiner 
Lande herzuſtellen. Dieſe Hilfe wurde durch ein franzöſiſches Truppenkorps 
geleiſtet, welches zur Vertretung der alliirten Mächte nach Syrien geſandt 
wurde. Der Sultan hat ebenfalls eine anſehnliche Truppenmacht unter der! 
Leitung eines tüchtigen Offiziers in Syrien auſſtellen laſſen: und Ich hoffe 
zuverſichtlich, daß die Ruhe in jener Provinz bald wieder hergeſtellt ſein und 
daß der Zweck der Ueberelntunſt vollkommen erreicht werden wird. Ich zeigte 
Ihnen am Schluß der vorigen Seſſion auch an, daß die e Eröffnun⸗ 
gen, die Mein Abgeſandter in China der kaiſerlichen Regierung in Peking 
Reine kein befriedigendes Ergebniß herbeigeführt hatten, und daß daher 
Meine und Meines Allürten, des Kaiſers der Franzoſen, Land⸗ und See⸗ 
kräfte gegen die nördlichen N China's vorrücken ſollten, um die ge: 
rechten Forderungen der alliirten Mächte zu unterſtützen, und daß der Graf 
von Elgin als Spezial⸗Botſchafter nach China geſandt worden war, um mit 
der chineſiſchen Regierung zu unterhandeln. Ich freue Mich, mittheilen zu 
können, daß ein vollſtändiger Erfolg die Operationen der alliirten Truppen 
gekrönt hat. Nach der Einnahme der an der Peiho⸗Mündung belegenen Forts 
und nach mehreren Gefechten mit der chineſiſchen Armee wurden die allür⸗ 
ten Truppen Herren der kaiſerlichen Stadt Peking, und der Graf von Elgin 
und Baron Gros, der Botſchafter des Kaiſers der Franzoſen, ſahen ſich in 
Stand geſetzt, eine ehrenvolle und befriedigende Erledigung aller ſtreitenden 
Angelegenheiten zu erwirken. Während des ganzen Ganges dieſer Operatios 
nen und der darauf gepflogenen Unterhandlungen haben die Befehlshaber 
und Botſchafter der allürten Mächte im freundlichſten Einvernehmen gehan⸗ 
delt. Es werden Ihnen darüber Papiere vorgelegt werden. 

Der Zuſtand Meiner ind iſchen Gebiete beſſert ſich fortſchreitend, und 
ich hege die Zuverſicht, daß ihre Finanzlage allmälig an der allgemeinen 
Verbeſſerung theilnehmen wird. N 

Ein Aufſtand eines Theils der Eingebornen von Neuſeeland hat den 
Frieden in einem Theil jener Kolonie unterbrochen, aber Ich hoffe daß die 
ergriffenen Maßregeln zur Faun fen Unterdrückung dieſer Unruhen führen 
und Meine Regierung im Stande ſein werde, Vorkehrungen zu treffen, wo⸗ 
durch ihre Wiederkehr verhindert werden wird. 

Zwiſchen den Staaten der nordamerikaniſchen Union find ernſte 

Mißhelligkeiten ausgebrochen. Ich kann unmöglich anders als mit großer 
Bekümmerniß auf jegliche Ereigniſſe blicken, die das Glück und Wohlſein eines 
mit Meinen Unterthanen durch Abſtammung nahe verknüpften und mit ihnen 
durch die innigſten und freundlichſten Beziehungen verbundenen Volkes er⸗ 
ſchüttern können. Mein inniger Wunſch iſt, daß dieſe Mißhelligkeiten eine 
Wehe d Ausgleichung zulaſſen mögen. Das Intereſſe, das Ich für die 
Wohlfahrt des Volkes der Vereinigten Staaten empfinde, konnte durch die 
freundliche und herzliche Aufnahme, die es dem Prinzen von Wales während 
ſeines neulichen Beſuchs auf dem amerilaniſchen Feſtlande zu Theil werden 
ließ, nur erhöht werden. Ich ergreife mit Freuden dieſe Gelegenheit, um mei⸗ 
nen kanadiſchen und anderen nordamerikaniſchen Unterthanen zu erkennen zu 
me wie ſehr Ich die Loyalität und Anhänglichkeit an Meine Perſon und 
Meinen Thron, welche ſie bei Gelegenheit des Aufenthaltes des Prinzen von 
Wales unter ihnen bekundet haben, zu ſchätzen weiß. 
Ich habe mit dem Kaiſer der Franzoſen Supplementar⸗Konventionen zum 
Handelsvertrage vom 23. Januar 1860 und zur Förderung der Zwecke jenes 
Vertrages geſchloſſen. Ich habe auch mit dem Könige von Sardinien eine 
Uebereinkunft zum gegenſeitigen Schutz des Verlagsrechts abgeſchloſſen. 

Dieſe Uebereinkünſte werden Ihnen vorgelegt werden. 

Gentlemen vom Hauſe der Gemeinen! 

Ich habe die Voranſchlagungen für das kommende Jahr Ihnen vorzulegen 
befohlen. Sie find mit gebührender Rückſicht auf Sparſamkeit und auf die 
ehörige Wirkſamkeit der verſchiedenen Zweige des Staatsdienſtes entworfen. 
Mylords und Gentlemen! Es werden Ihnen Maßregeln vorgelegt werden 


* 


— 


für Conſolidirung wichtiger Beſtandtheile des Strafgeſetzes; zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Bankerott⸗ und Inſolvenzgeſetze; zur größeren Erleichterung 
der Grund: und Boden⸗Uebertragung; zur Einführung eines 
förmigen Syſtems der Gemeindebeſteuerung in England und 
und zu anderen gemeinnützigen Zwecken. Mit Vertrauen ſtelle Ich die großen 


leich! 
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Fortſetzung.) 5 
i 2 Weisheit und Sorgfalt anheim; und Mein 
brünftiges Gebet iſt, daß der Segen des Allmächtigen über Ihren Berathun⸗ 
1 e, damit ſie den Gegenſtand Meiner ſteten Sorge — das 
ohlſein und Gluck Meines Volkes — befeſtigen mögen. 
[Die franzöſiſche Thronrede.] Der Hauptgegenſtand der heutigen 
ng en iſt die franzöſiſche Thronrede, von der die „Times“ wenig erbaut 
ind. Der Artikel des Blattes lautet im Weſentlichen: Neun Jahre ſind 
auf den Staatsſtreich gefolgt und während dieſes ganzen Zeitraumes iſt die 
pre, Schreib: und ſelbſt die Gedankenfreiheit in Frankreich in einem 
Grade . worden, wie dies in der Geſchichte eines eben ſo hoch 
civiliſirten Volkes nie erhört worden iſt. Obgleich, wie ein neuliches Bei⸗ 
ſpiel 0 gezeigt hat, die Preſſe nicht frei ſchreiben darf, jo erfahren wir 
jetzt doch, daß die Mitglieder der beiden Kammern die Freiheit haben ſollen, 
5 Meinung zu ſagen, und daß ihre Worte Eigenthum der franzöſiſchen 
ation werden ſollen. Ein anderer Umſtand, der unſere Neugier geſpannt 
bat, iſt die zweideutige Politik, die der franzöſiſche Kaiſer im vergan⸗ 
genen sche befolgt hat. Keine Sphinx kann den Kaiſer ſo gut auslegen 
wie er ſelbſt. Wir warteten daher natuͤrlich auf die Thronrede, um darin 
eine Löſung der Kriegs⸗ oder Friedensfrage zu finden, die nicht nur jedes 
Kabinet, jondern auch jedes Comptoir in Europa in Unruhe erhält. Wir 
haben nun die Rede und können nicht umhin, die Befürchtung auszusprechen, 
daß fie hier zu Lande von allen Klaſſen mit nicht geringer Enttäuschung ge⸗ 
leſen werden wird. Das Traumbild von einer bedeutenden Annäherung an 
die wirkliche parlamentariſche Regierungsweiſe verrinnt in nichts, ſo wie 
die Wirklichkeit an uns herantritt. Die Rede hat die möglichſt ſchwächſte An⸗ 
näherung mit der eines conſtitutionellen Monarchen. Die Maßregeln des 
Jahres werden nicht genau angegeben oder einzeln aufgezählt, und das 
ganze Schriftſtück hat mehr das Anſehen einer e als einer Dar⸗ 
legung. Die Kammern werden erſucht, der Regierung ihren Beiſtand zu 
leihen und mit ihren Rathſchlägen zu Hilfe zu kommen, werden aber zugleich 
in jebr bedeutſamer Weiſe belehrt, in welchen Grenzen fie ſich zu 
halten haben und in welche politiſche Region ihnen nicht vorzudringen 
geitattet iſt. Aus dem Vergleiche zwiſchen Einſt und Jetzt geht hervor, daß 
die alte Deputirten⸗Kammer viele Mängel hatte, aber am Ende doch 
eine Macht und Realität war. Der neue geſetzgebende Körper hat 
viele Vorzüge, iſt aber ohne Macht oder Anſehen. Es verlohnte kaum 
der Mühe, eine ſolche Parallele zu ziehen, wenn kein erfreulicherer Schluß 
daraus abzuleiten war. Wichtiger iſt für uns der Abſchnitt, der von der 
auswärtigen Politik handelt, und da finden wir die Rede noch weniger 
befriedigend. Der Kaiſer bekennt ſich zum Prinzip der Nichtintervention, 
obgleich es zu den traurigſten Ausſchweifungen ermächtige und den extremen 
Richtungen Gelegenheit gebe, ihn an die Spitze der Revolution oder Reaction 
u drängen. Wir können, was er ferner über dieſen Gegenſtand ſagt, nicht 
für beruhigend Ber Wir können nicht glauben, daß Frankreich oder 
Europa in der Ankündigung, dieſelbe Politik, welche Savoyen und Nizza 


annectirte, ſolle auch in Zukunft die Geſchicke Frankreichs leiten, ein Omen 


fortdauernden Friedens erbliden werde. Das Vertrauen kann nicht und 
wird nicht wieder aufleben, weil die Vergangenheit nicht gerechtfertigt und 
die Zukunft nicht erklärt wird. Wenn ein großer Monarch eine Politik wie 
die der Nichtintervention verkündet, zugleich aber zeigt, wie leicht er ſich aus 
einer er Anwandlung von Sympathie oder Antipathie über fein Prinzip 
hinwegzuſetzen weiß, jo verliert dieſe Verkündigung ihren Werth; und wen 
wird wohl die Verſicherung beruhigen, daß Frankreich nach den Prinzipien 
des Rechts und der ehe handeln wird? Als ob Savoyen und 
Nizza mit Recht und Wa annexirt worden wären, 
oder als ob je eine Nation das Schwert zöge mit der Erklärung, 
daß ſie dies für die Sache des Unrechts und der Ungerechtigkeit 
thue! Solche Stichwörter ſind von jeher das bloße Spielzeug der Könige 


inweg erklärt, welche nur einer einzigen auswärtigen Macht, und auch dies 
nur nebenher, Erwähnung thut, die für keine einzige ein gutes Wort hat, 
die keinen Grund für die ungeheuern Armee: und die Flottenrüſtungen und 
keine Erklärung über die auswärtigen Beziehungen des Landes giebt ꝛc. ꝛc., 
kann und darf Niemanden beruhigen. — „Daily News“ ſprechen ſich faſt 
eben ſo entſchieden mißtrauiſch aus. Die „Poſt“ findet, das Kapitel über 
die auswärtige Politik ſei der „ſchwächſte Theil“ der Rede. Dem „Herald“ 
cheint die Eine 2 nichtsſagend. „Chronicle“ iſt wie immer begeiſtert, 
eruhigt. 5 1 


erbaut und 
Ruſ land. 


Petersburg, 31. Jan. Die Beziehungen der Regie⸗ 
rung der Donau⸗Fürſtenthümer zu der unſrigen ſind ſeit 
geraumer Zeit eben nicht die beſten. Die jenſeitige blickte mißtrauiſch 
auf die im Spätſommer bei Bender concentrirte 15. Diviſion des 
5. Armee⸗Corps ſammt Artillerie und Reiterei. Die ruſſiſche Partei 
in den Donau⸗Fürſtenthümern hat einen großen Theil ihres Einfluſſes 
eingebüßt, den fie, wie überall ſich der Religion als politiſche Hand: 
habe bedienend, während der Occupation durch Einführung der grie⸗ 
chiſch - ruſſiſchen Liturgie in den Donau-Fürſtenthümern auch noch mit: 
telſt der Synode und des Popenthums auf ſicheren Grundlagen befe— 


lze i l 
aeg Eine Rede, welche die vermeintlich zugeſtandenen Freſbeiten wieder | daß Epidemien die Stadt heimſuchten, 


Nach der am Schluſſe des Jahres 1858 erfolgten amtlichen ſtrats ein Gratulationsſchreiben nebſt einem Jubelgeſchenk von 200 
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Thalern. Hierauf fand die Schulfeier in dem feſtlich geſchmückten Bet⸗ 
ſaale der Kinder⸗Erziehungs⸗Anſtalt zum heiligen Grabe ſtatt, in deren 
Gebäude auch die von dem Jubilar geleitete evangel. Elementarſchule 
Nr. 23 ſich befindet. 
bürgermeiſter Elwanger und Lehrer Dietrich unter Vortritt des 
Kirchen⸗ und Schul⸗Inſpektors Hrn. Conſiſtorialrathes Heinrich und 
des Reviſors Hrn. Paſtor Kutta aus ſeiner Wohnung abgeholt und 
in den vom Anſtaltsvorſtande freundlichſt bewilligten Saal geführt 
worden war, empfingen ihn daſelbſt die Vertreter der Geiſtlichkeit, unter 
ihnen die Herren Prediger Dondorff und Mors, die Abgeordneten 
der ſtädtiſchen Behörden, die Vorſtände der Schule und des genannten 
Erziehungs⸗Inſtituts, eine Anzahl Lehrer, die Angehörigen und viele 
Freunde, unter ihnen Hr. Stadtrath Pulvermacher als ehemaliger 
Anſtalts⸗Curator. Auch waren die Zöglinge aller drei Klaſſen ver⸗ 
ſammelt. Hier wurden dem Gefeierten nächſt einem Belobigungs⸗ 
ſchreiben der königl. Regierung als Ehrengaben eine Prachtbibel, ein 
Lehnſeſſel und ein Pfandbrief von 20 Thlrn. überreicht. Eröffnet 
ward der Akt unter Orgelklang mit Abſingung eines Chorals, worauf 
die Herren Konſiſtorialrath Heinrich und Paſtor Kutta in herzlichſter 
Weiſe der tüchtigen und erfolggekroͤnten Wirkſamkeit des Jubilars ge⸗ 
dachten, und den Anſprachen folgte der Schlußgeſang. Später fanden 
ſich bei dem Jubilar Deputationen von Seiten der Logen „Horus“ 
und „zum goldenen Zepter“ ein, ſowie die drei Lehrerinnen der von ihm 
dirigirten Schule mit einigen ſehr hübſchen Handarbeiten als Angebinde. 
Zahlreiche Beglückwünſchungsſchreiben von hier und auswärts werden 
ihm dieſen denkwürdigen Tag in ſteter freudiger Erinnerung erhalten. 
Der Jubilar war von dieſen Beweiſen aufrichtiger Theilnahme tief 
bewegt, und verſicherte namentlich bei dem ſolennen Schulakte unter 
Thränen, daß rüftiged Wirken fein beſter Dank fein ſolle: den wolle 
er bis zum letzten Hauche bethätigen. 


O (Theater. ] Geſtern ſollte zum zweitenmal die komiſche 
Oper: „Das Glöckchen des Eremiten“ aufgeführt werden — 
allein die mit dem Herannahen des Frühlings ſich überall einquarti⸗ 
renden Krankheiten hatten auch hier einen Strich durch die Berech⸗ 
nung der Direktion gemacht — Herr Caffieri war erkrankt und ſo 
mußte das Repertoir geändert werden. Als Erſatz⸗Truppen wurden 
„ein Fall im Rieſengebirge“ und der parodirte „Tann⸗ 
häuſer“ vorgeführt — allein ſie vermochten das über die Aenderung 
verdrießliche Publikum nicht auszuſöhnen. Das Haus war ſehr ſchwach 
beſetzt. Man amüſirte ſich wohl, aber zu einer recht herzlichen Heiter⸗ 
keit wollte es nicht kommen. 

—* Das Porträt Nees v. Eſenbeck's iſt ſoeben in ausgezeichnet 
ſauberem Stiche (von Weger in Leipzig) bei ſprechender Aehnlichkeit nach 
der bekannten Photographie von Weigelt als Titelblatt des neueſten Ban⸗ 
des der Acten der k. L. K. Akademie erſchienen, und eine Anzahl Abzüge 

on dem derzeitigen Präſidenten derſelben, Hrn. Geh. Mediz.⸗Rath Prof. 


; 1 v 
Hiernach ftarben im Laufe des Jahres 1858 in Breslau, ohne Dr. Kiefer in Jena, nach Breslau geſchickt worden, deren Ertrag für die 


von jedem Tauſend der 135,661 minorennen Kinder des verſtorbenen Präſidenten beſtimmt iſt. Um den 


Köpfe betragenden Bevölkerung durchſchnittlich 34 Perſonen; eine Zahl, Verebrern und Freunden N. v. Eſenbecs den Beſitz jo zuganglich als mög: 


die ſowohl bedeutend die betreffende Durchſchnittszahl der Sterbefälle 
im ganzen preußiſchen Staate (nämlich 29 im Ganzen; 21 in 
den Städten und 29 auf dem Lande), als namentlich auch die bezüg⸗ 
liche Mortalitätsziffer der hier aufgeführten größten ſechs anderen 
Städte überſteigt. Von den letzteren haben Berlin und Aachen 
die geringſte Sterblichkeit, demnächſt folgen in ſteigender Reihe auf⸗ 
einander Magdeburg, Köln, Königsberg und Danzig. 


lich zu machen, iſt der Preis nur auf 10 Sgr. feſtgeſetzt, und liegen Exem⸗ 
plare in dem Atelier des Hrn. Weigelt aus. 

— Den nächſten Sonntagsvortrag im Muſikſaale der kgl. Univer⸗ 
ſität wird Herr Ober⸗Regierungs⸗Rath von Struenſee halten, und 
über „das Wetter“ ſprechen. 

G. Das Theatrum muudi im Saale zum blauen Hirſch.] Es 
iſt ſchwer zu begreifen, wo die guten Breslauer ihre Schauluſt befriedigen 
würden, wenn der Saal des blauen Hirſch nicht wäre. Was iſt uns alles 


Dabei zeigt ſich die ſehr bemerkenswerthe Thatſache, daß von den da gezeigt worden? Anatomiſche Präparate, Tſchugmall's Automaten, Meiß⸗ 


fieben Städten Breslau vergleichsweiſe die größte Anzahl von 


ner's Zauber⸗Salon, Schwiegerling's Figuren⸗Theater, Fettkinder und Zulu⸗ 
Kaffern, weiße Damen und Rieſenſchlangen, Gymnaſtiker und Unverbrenn⸗ 


A erzten beſitzt. Mit welcher Ziffer in Breslau die homsöopathi⸗ bare, und jetzt gar noch das Theatrum mundi, welches Herr Gierke aus 
ſchen Aerzte betheiligt find, ſteht leider nicht feſt; jedoch hat die) Elbing mit anerkennungswerther Gewandtheit vorführt. — Hier eine Win: 


Homöopathie ſich hier einen größeren Wirkungskreis verſchafft, 
den meiſten andern großen Städten Preußens. Daß es an ärztlicher 
Pflege in der Stadt gefehlt habe, läßt ſich ſonach nicht behaupten, 


als in[terlandſchaft, belebt von Nimrods Söhnen, Schlittenfahrten und Reiſen⸗ 


den aller Art, dort ein Frühlingstag in dem heitern Tyrol mit 
allen Attributen der Beſchäftigung der Bergbewohner, wieder der großartige 


und] Hafen von New⸗Hork, wo die Dreimaſter, Fregatten, Dampfer und Scha⸗ 


wäre der Gegenſtand dieſer Erörterung ein nicht zu ernſter, fo hieße luppen ſich kreuzen, während luſtige Fiſcher in kleineren Fahrzeugen vor⸗ 


es: „diflieile est, satyram non scribere.* Auch die Zahl der 
Apotheken in Breslau war eine vergleichsweiſe nicht ungünſtige; denn 
es entfiel durchſchnittlich eine Apotheke auf 9044 Lebende, während 


ſtigt zu haben glaubte. Zum großen Leidweſen der heiligen Synode dieſe Zahl für Berlin 11,466 betrug. 


will man dieſe Union mit dem petersburger Patriarchat aufheben. 
Zwar ſchreibt man Rußland auch die Abſicht zu, ſeinem Einfluß in 
Weſtgalizien immer mehr Bahn zu brechen, wiewohl die Bewohner 
dieſes Landes ſich nicht zum Ritus der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche, fon: 
dern zu dem unirten bekennen. Allein trotz der Anſtrengungen, die 
Ruſſinen des Landes zwiſchen Karpathen und Kiew im ruſſiſchen Ele: 
ment aufgehen zu laffen, haben weder die gewaltſame Vereinigung mit 
der Staatskirche der Unirten in Rußland noch andere einſchlägige 
Maßregelungen den Abſichten der ruſſiſchen Regierung entſprechende 
Reſultate hervorgebracht. 

Aus dem Kaukaſus wird gemeldet, daß einige 
Bergvölkern überrumpelt und zeritört worden find. 
fehlshaber im Kaukaſus ſcheinen N 
zu vertrauensvoll in die friedliebenden Geſinnungen der Müriden geworden 

u fein, wenigſtens kein aggreſſives Vorgehen von ihnen mehr befuͤrchtet zu 
1 Die Sache ſelbſt ſcadet gar nichts. Beim nächſten Vordringen in 
die Berge werden vier Forts für die zwei verlorenen wieder gebaut werden. 
Aber als allgemeines Symptom iſt der Vorfall leider von Bedeutung. Er 
beweift, daß man dort noch keineswegs zu Ende iſt, und daß vielleicht auf 
noch lange bin große Opfer an Geld und Menſchen nöthig ſein werden, um 


orts am Argun von den 
nſere Truppen und Be: 


einen wenigſtens erträglichen Zuſtand herzuſtellen. Diejenigen, welche gleich | werden können. 
nach der Gefangennehmung Schamyls glaubten und wünſchten, daß nun die es weder an den materiellen, 


kaulaſiſche Armee eben fo reduzirt werden könnte, wie es bereits ſeit Jahren 


bei den anderen Armeekorps geſchehen iſt, find jetzt plötzlich ſehr ſtill gewor⸗ 


den, und preifen die Vorſicht des Feldmarſchalls Fürſt Barſatinski, wel 
cher durchaus verlangt hatte, daß bei der kaukaſiſchen Armee keinerlei Re⸗ 
duktion vorgenommen werden möge. Dieſe Nachrichten machen hier, bei den 
übrigen europaäiſchen Konſtellationen, einen ſehr 5 Eindruck. — 
Die Argunlinie wird es alſo ſein, wohin General Jewdokimoff ſeine 
nächſte Frühjahrs⸗Expedition richten muß, und es heißt hier, daß ſie ſchon 
im Februar beginnen werde. General Jewdokimoff iſt eine unſerer intereſ⸗ 


ſanteſten militäriſchen Perſonlichkeiten; ſein Ausſehen durch eine feehtbare bahn eines Volksſchulmannes fo 


Schmarre über das ganze Geſicht martialiſch imponirend. Er erhielt ſie von 
einem Müriden der genen dor ihn nee we, und dem man in 
merkwürdiger Sorgloſigkeit den Kinshall am Gürtel gelaſſen hatte. Er ſollte 
oe die 8 der Gegner ausgefragt werden, und war über dieſe Zumu⸗ 
thung jo empört, 5 
Seng losſtürzte. Eine abwehrende 


blieb. 


Provinzial-Zeitung. 


daß er unvermuthet den Kinshall zog und damit auf den waiſten Enkel. 


Wenn ſchon nicht zu überſehen iſt, daß auch mannigfache provin⸗ 
zielle und lokale Verhältniſſe, die in dem Kulturzuſtande und in beſon⸗ 


deren Einrichtungen ihren Urſprung finden, auf dieſes unerfreuliche Er⸗ das Geſchrei der ihm durch 


überrauſchen, und wieder der Ernſt der tanſendjährigen herrlichen Bauwerke, 
die Pracht der orientaliſchen Gewächſe, und der Einblick in die Sitten der 
Volker der Erde. Und wenn dem Genuſſe des Erhabenen hinreichend genügt 
iſt, dann tritt der Triumph der mechaniſchen Abele mit ſeinem weltbekann⸗ 
ten Kasperle, ein. — Der hier auftretende Kasperle iſt über ſeine Kollegen 
erhaben. Er repräſentirt förmlich den Zeitgeiſt. Rieſen und Zwerge, Un: 
thiere aller Art, Ochſen und Eſel überwindet er mit ſtarker Fauſt, allenfalls 
auch mit Rippenſtößen, und er ſelbſt wird nur in ſeiner Kraft gelähmt, als 
den Storch zugeführten Nachkommenſchaft er⸗ 


gebniß Einfluß haben können, fo dürfte doch nicht in Abrede zu ſtellen tönt. Möge zahlreicher Beſuch den Künſtler ferner begleiten. 


fein, daß zu der hohen Mortalitätsziffer weſentlich die Ungeſundheit der 
Stadt Breslau beigetragen habe. 


Denn wiewohl die übelen, faſt in] Leute, 


— Eine abenteuerliche are eh legten zwei hieſige junge 
die Söhne achtbarer Eltern, von geſtern bis eh zurück. Es waren 
ehilfen im Alter von ungefähr 16 Jahren, die europamüde 


; inigen zwei Conditor un 
allen Theilen der Stadt Breslau ausſtrömenden Gerüche von Einigen und wanderluſtig, besonders aber begierig nach den Reizen einer Seefahrt, 


keineswegs für ſchädlich erachtet und zur Begründung dieſes Urtheils 


die Forſchungen des bekannteu engliſchen Gelehrten angeführt werden, ſchenzu 
welcher zu dem Reſultat gelangt fein will: „daß alle Gewerbtrei- ihres 


benden, deren Beſchäftigung das Verweilen bei ſchlechten 


ſeit der Gefangennahme Schamyls doch etwas | Gerüchen erheiſcht, ein höheres Alter erreichten, als an⸗ 


ſich auf den Weg nach Amerika begeben wollten. Mit dem geſtrigen Zwi⸗ 
e der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn hatten ſie zur Ausführung 
nternehmens, ohne Wiſſen ihrer Angehörigen, Breslau verlaſſen, 
um ſich zunächſt über Sorau nach Berlin zu begeben. Noch im Laufe 
des Abends ward indeß ihre Abweſenheit hier bemerkt, und der Vater des 
einen, den Zuſammenhang ſofort ahnend, da ſich das Vorhaben ſchon ſeit 


dere Menſchen“, ſo widerſpricht doch dieſe Annahme den ſonſtigen einiger Zeit in den jugendlichen Köpfen feſtgeſetzt und bei verſchiedenen An⸗ 


Erfahrungen der Medizin und muß daher von der Hand gewieſen werden. 


Möge es den Vätern der Stadt endlich gefallen, 
Sterblichkeit auf geeignetem Wege erforſchen und feſtſtellen zu laſſen, 
damit demnächſt die gebotenen Maßregeln ergriffen und durchgeführt 
Einer Stadt von der Bedeutung, wie Breslau, kann 

noch an den geiſtigen Mitteln fehlen, 
dieſen Zweck zu verfolgen. A. 8 


Breslau, 8. Februar. [Tagesber icht.] 
Das 50 jährige Amtsjubiläum des Herrn Hauptlehrers Gerſt⸗ 
mann ward heute unter vielſeitiger Theilnahme begangen. 


erwähnt, hatte die Lehrerwelt dieſe zumal in der dornenvollen Lauf- der Promenade und in dem i 
feltene Jubelfeier geſtern Abend mit nur erſt das grüne Laub da wäre! 


einem Akte der Pietät würdig eingeleitet. Bei dieſem Anlaß wurde 
dem Jubilar auch eine von ſeinen Collegen aufgebrachte Geld⸗ 


ſumme übergeben zur ſelbſtändigen Verwendung für ſeinen ver⸗ » 


— Am heutigen Ehrentage begrüßte den vielge⸗ 


Bewegung mit der Hand lenkte den prüften Jubilar ei ; ; : i 
; ein ſanfter Morgengeſang, veranſtaltet von den bei: dazu gehörige Induſtriekarte des Regierungsbezirks Oppeln, 
. nur auf das Geſicht, dem eine furchtbar klaffende Wunde zu⸗ den ihm zunächst ah Aung den Herren en Dietrich für das Departement erheblichen Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗, 


die Quellen diefer | und umgehende Rückbe 


läſſen verrathen hatte, ließ unverzüglich eine Depeſche nach Sorau abge 
hen, worin unter ee eines genauen Signalements die Feſthaltung 

öͤrderung der beiden jungen Leute verlangt wurde. 
Bevor dieſelben auf dem dortigen Bahnhofe eintrafen, erwartete ſie ſchon 
der Polizei⸗Inſpektor des Ortes, der ſie natürlich gleich nach erfolgter An⸗ 
kunft des Zuges in Beſchlag nahm und am heutigen Vormittag den beſorg⸗ 
ten Familien perſönlich wieder zuführte. Ein Schiffsagent, der die Knaben 


um zu dem kühnen Unternehmen verleitet haben ſoll, verſchwand indeß ſpurlos. 


& Man zieht bereits Parallelen zwiſchen der gegenwärtigen Witterung 
und der bekannter Vorjahre, man glaubt bereits den Winter überwunden 
zu haben, und träumt von den Annehmlichkeiten eines ſonnigen, milden 
Frühlings? Und wer wollte noch zweifeln? Schmetterlinge, Maikäfer haben 
ſich bier gezeigt und aus Görlitz wird heut berichtet, daß man dort am 
7. die erſten wahren, a a Boten des Frühlings, die Sta are, bes 


Wie Ion | merkt habe. — Nun, wir hoffen bald melden zu können, daß in den Büſchen 


äldchen die Nachtigallen fingen. Wenn 


* Der verſtorbene a Schück hat bekanntlich ein treffliches 
Werk herausgegeben: „Ober⸗Schleſien. Sere c Beſchrei⸗ 
bone des Regierungsbezirks Oppeln mit beſonderer Berückſichtigung der Land⸗ 

irt 


Verlag von Julius Bädecker in Iſerlohn.“ Die 

welche alle 
Blei⸗, Gal⸗ 
alt:, Gyps⸗, 


uach amtlichen Quellen. 


Vitriol⸗, Eiſenerz⸗Bergwerke und Gruben, nebſt den K 


und Roßteutſcher. Nach dem erſten Liede ſprach eine Schülerin 5 Schiefer⸗, Baſalt Brachen, desgleichen die Hütten, Jabriten und 


unter Ueberreichung eines Teppichs ein ſinniges Widmungsgedicht, ſonſtigen wichtigen induſtriellen Anlagen enthält, 
worauf ein volltönender Schlußchoral folgte. Im Laufe des Vormit⸗ und borreltem © 


tags erſchien eine Deputation der Stadtverordneten⸗Verſammlung, be⸗ 


Ueber die Mortalität und das Sanitäts⸗Perſonal ſſtehend aus den Herren Juſtizrath Hübner, Jurock, Worthmann 


der Stadt Breslau ꝛc. 


und Bock, um dem Jubilar eine, ſeine langjährigen, ausgezeichneten 


Amtlichen Quellen ſind die nachſtehenden Angaben entnommen, Verdienſte anerkennende Glückwunſch⸗Adreſſe zu überreichen. Sodann 
welche bezüglich der Stadt Breslau wenig Erfreuliches enthalten, jedoch überbrachten ihm die Herren Oberbürgermeiſter Geh. Rath Elwan⸗ 
die Reſultate beſtätigen, zu welchen frühere Beobachtungen auf dieſem[ ger, Stadtrath Dr. Eberty und Stadtrath Trewendt als Aner⸗ 


Gebiete geführt haben. 


7 


kennung des Staats das allg. Ehrenzeichen und im Namen des Magi⸗ 


5 egenwärtig in ſauberem 
tiche aus dem geo⸗lithographiſchen ahthute des Herrn Mahl⸗ 
mann in Berlin hervorgegangen und bei dem Verleger Julius Bädeler in 
ae erſchienen. Durch dieſe Karte hat das obengedachte Werk feine 
Vollendung erhalten. 
— Verloren wurde: Ein großer Nerzkragen, mit ſchwarzer Seide gefuttert; 
ein goldenes mit rothen Steinen beſetztes Armband mit Kettchen. f 
Gefunden wurde: Ein ſeidenes Cravattentuch. 
Angekommen; Rittergutsbeſ. Baron von Rothkirch aus S 
(Po 


Nachdem der Jubilar von den Herren Ober⸗ 


ſchaft, des Ber baues, Hüttenweſens, der Gewerbe und des Handels 


— 


— — — 


— —— ͤ öWüvMWDÜ—— —L—y erg 


— 
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E. Hirſchberg, 7. Febr. [An den id Hakan und die Stadtver⸗ 
ordneten] ging unter geftzigem Datum folgendes allerhöchſte Schreiben 
von Sansſouci aus, hierſelbſt ein: 

Ich habe aus dem Schreiben des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
in Hirſchberg vom 22. Jan, gern erſehen, wie ſehr Ihnen der Hintritt des 
Königs, Meines geliebten Gemahls, zu Herzen geht, und wie Sie in der 
Würdigung des hohen Verklärten, der . — in Ihrem ſchönen Thale ſo 
mannigfache Spuren Seines liebevollen und ſchaffenden Sinnes hinterlaſſen 
hat, von ſo wahrem, richtigen Gefühle geleitet worden. Empfangen Sie 
meinen Dank und meine Anerkennung für ſo wohlthuende Geſinnung und 
Theilnahme. Eliſabeth.“ 


Liegnitz, 7. Februar. Geſtern Abend beging der hieſige katholiſche 
Geſellenverein ein drittes Stiftungsfeſt. Die Betheiligung des Publi⸗ 
kums bei demſelben war eine ſehr 77 indem der ganze Schießhausſaal 
und die Gallerien mit Zuſchauern vollgefüllt waren. Man bemerkte unter Letz⸗ 
ten den Herrn Erzprieſter Schwenderling und andere katholiſche Geiſtliche, 
Hrn. Oberſt v. ne Hrn. Oberbürgermeifter Boed, mehrere Mit⸗ 
lieder der köͤnigl. Regierung und andere diſtinguirte Perſonen. Die treffliche 

eſtrede ward vom Herrn Präſes, Ober⸗Kaplan König, gehalten, woraus 
ervorging, daß 56 katholiſche Geſellen hier dem Ver eine zugehören. 


+ Glogau, 7. Febr. In der Stadtverordeten⸗Verſammlung am 
4. d. M. rief der Antrag auf Errichtung eines Communal⸗Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Fonds eine ſehr lange und eingehende Debatte hervor, in Folge deren 
der Principal⸗Antrag: „die Commune möge mit ſämmtlichen ſtädtiſchen Ge⸗ 
bäuden aus der Provinzial⸗Feuer⸗Societät reſp. den Privat⸗Feuer⸗Verſiche⸗ 
rungen ausſcheiden und einen ſelbſtändigen Communal⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Fonds zu errichten“, abgelehnt wird. Nachdem auch der eventuelle Antrag 
„nur die ſtädtiſchen Hauptgebäude zu verſichern“, gefallen, wird beſchloſſen, 
ſämmtliche ſowohl innerhalb wie außerhalb der Stadt belegenen Gebäude 
und Etabliſſements mit Ausſchluß der Dominial⸗Gebäude, die von den 
Pächtern zu verſichern ſind, ſowie ſämmtliche ee nach ihrem wah⸗ 
ren Werthe neu zu verſichern und die Verſicherungsſumme der Baulich⸗ 
keiten nach der neuen Abſchätzung zu berichtigen, der Forſt mit ſeinen Holz⸗ 
beſtänden von der Verſicherung auszuſchließen und ſtatt deſſen, den bei der 
Kämmerei⸗Verwaltung vorhandenen Eiſenbahn⸗Aktien⸗Gewinnfonds von 
circa 1500 Thlr zu einem Selbſtverſicherungsfonds für den Forſt zu beſtim⸗ 
men; endlich die Frage, bei welcher Geſellſchaft verſichert werden ſoll, zur 
nochmaligen Berichterſtattung an die bisherige Commiſſion zurückgehen zu 
laſſen. — Dem Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens 
wurde ein jährlicher Beitrag von 10 Thlr. bewilligt. — Aus der Nach⸗ 
weiſung der Geſchäfte der Schiedsmänner hierſelbſt pro 1860 iſt erſichtlich, 
daß 1070 Sachen anhängig geweſen, von denen 674 durch Vergleich, 328 
durch Zurücktreten der Parteien und 68 durch Ueberweiſung an den Richter 
erledigt worden. Die meiſten dieſer Sachen ſind bei dem Stadtrath Schäd⸗ 
ler — 884 — und Stadtverordneten F. Praußnitz — 119 — anhängig 

eweſen. — Dem Alumnus im fürſtbiſchöflichen Seminar in Breslau Paul 
iegner aus Glogau wurde der Titulus mensae bewilligt. 


&I Freiſtadt, 8 Febr.“) Auch am hieſigen Orte iſt, Dank den Bes 
mühungen einiger Männer, ein Handwerker⸗Vorſchußverein nach 
H. Schultze⸗Delitzſch ins Leben gerufen werden. Derſelbe ww gegen achtzig 
Mitglieder, und hat ſeine Thätigkeit bereits durch gemachte Nachſchüſſe be⸗ 

nnen. Wir hoffen, daß er bei umſichtiger Leitung ferneren guten Erfolg 
. — und den gewerblichen Verkehr unſers Ortes etwas empor bringen 


werde. N 
*) Wir danken. Die Red. 


S. Ohlau, 6. Febr. [Waſſerſtand.] Die Ohle iſt hier faſt vollſtändig 
in ihre Ufer 1 und trägt noch ihre Eisdecke. Das Waſſer in der 
Oder iſt ſeit 3 Tagen um faſt 5 Fuß am hieſigen Unterpegel gefallen, ſo daß 

egenwärtig ein Eisgang um jo weniger zu erwarten, als die Eismaſſen im 

trome oberhalb und unterhalb der Stadt mehrfach zuſammengerückt ſind 
und ſich auf der Sohle des Flußbettes feſtgeſetzt haben. Sollte das gegen⸗ 
wärtige günſtige Thauwetter noch einige Zeit anhalten, dann muß das Eis 
durch die Einwirkung der Luft und des Waſſers ſich allmählig ſelbſt ver⸗ 
zehren, ſo daß, wenn nicht wiederholt Kälte eintritt, für diesmal keine weitere 
erhebliche Gefahren zu beſorgen ſeien. 

Oppeln, 8. Febr. Dem Domänenpächter Friedrich Wilhelm Conſtantin 
von Pannwitz zu Bürgsdorf, Kreis Kreuzburg, iſt der Charakter „königl. 
Oberamtmann“ verliehen worden. 


N en ans der Provinz.) 
Kir 


Liegnitz. Unſer evangeliſcher] darüber erſtaunten Nachbar austauſchte. Frau 
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16 Kinder katholiſcher Väter find in der evangeliſchen Kirche getauft worden.] Entfernung kamen nach und nach für die Betreffenden hoͤchſt unerfreuliche 


Von der evangeliſchen Kirche übergetreten zu den Diſſidenten 6, Selbjtmorde | Entdeckungen. Wechſel, zum Theil zu bedeutenden Beträgen, von A. Arndt 


gab es 12. 


u. Co. auf gut renommirte Gutsbeſitzer gezogen und von dieſen acceptirt, 


Görlitz. Der Vorſtand und die Repräſentanten für die ah Sy⸗ wurden bei der Präſentation mit der Erklärung zurückgewieſen, daß die 


nagogen⸗Gemeinde beſteht aus folgenden Mitgliedern: a) Der Vor 
Kfm. M. Wieruszowski, Vorſitzender, Kfm. L. Ephraim und Kfm. Louis 
Cohn, Vorſteher; b) Stellvertreter: kgl. Kreis⸗Phyſikus Dr. Born, Kfm. 
H. Burgheim und Kfm. Louis Boas; e) Repräſentanten⸗Verſamm⸗ 
lung: Kfm. Lippmann Henſchel, Vorſitzender, Kfm. Abraham Davis, Stell: 
vertreter, Kfm. Albert Alex. Katz, . Kfm. S. E. Cohn, Stell⸗ 
vertreter, Kfm. R. Baſch, Kfm. M. Hamburger, Kfm. Louis Friedländer, 


Kfm. J. Prager, Kfm. Emanuel Levy; d) Stellvertreter: Kfm. A. Pik, 
Kfm. Rother, Kfm. J. Eisner, Kfm. Louis Henſchel. 


Liegnitz. Unſer „Lichtmeß⸗Jahrmarkt“, vom 4. bis incl. 6. d. M., 
iſt trotz des günſtigen Wetters ein flauer geweſen. — Auch der Viehmarkt 
zeigte nur einen mittelmäßigen Verkehr, wie man ſchon aus der Zahl des 
aufgetriebenen Viehes ſchließen kann. Es waren nämlich vorhanden: 340 
Pferde, 127 Stück Rindvieh und 25 Stück Schweine. — Ein Dienſtmädchen 
wollte ſich vor einigen Tagen mit Phosphor vergiften, indem es die Spitzen 
von Zündhölzchen abgebrochen und in einer Flüſſigkeit aufgelöſt hatte. Die 
Doſis war jedoch für den Augenblick zu ſchwach, der Arzt wurde gerufen, 
und trotz der beſten ärztlichen Hilfe leidet die Unglückliche große Qual. Man 
zweifelt an ihrem Aufkommen. — Das hieſige „Stadtblatt“ erzählt: „Am 
verfloſſenen Dinſtage, den 5. d. M. gerieth eine hieſige Civilperſon mit einem 
Militärpoſten deßhalb in Konflikt, weil, wie man erzählt, der auf Wache ſte⸗ 
hende Soldat das Bayonnet des geſchulterten Gewehres ſo tief hielt, daß 
eine Verletzung der Paſſanten zu fürchten war. Der Civiliſt wurde in Folge 
des dieſerhalb entſtandenen Streites verhaftet und — nachdem er kurze Zeit 
im Schilderhauſe hatte kampiren müſſen — nach der Hauptwache abgeführt. 
Nach Feſtſtellung des Thatbeſtandes gab man ihm jedoch die Freiheit wieder. 
Der weitere Verfolg dieſer Angelegenheit ſoll jedoch der Staatsanwaltſchaft 
übermwiefen worden ſein.“, 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


* Breslau, 8. Febr. [Schleſiſcher Bank: Verein] Wie 
uns aus authentiſcher Quelle mitgetheilt wird, iſt der Geſchäftsabſchluß 
pro 1860 des Schleſiſchen Bank-Vereins fertig und von der Reviſtons⸗ 
Commiſſion in ihrer letzten Sitzung geprüft und richtig befunden 
worden. Unter Vorbehalt der Genehmigung des Verwaltungsrathes 
ſoll, nachdem namhafte Abſchreibungen flattgefunden haben, die Divi: 
dende pro 1860 auf 5 Prozent feſtgeſetzt und 15,000 Thlr. an den 
Reſervefond abgeführt werden, obgleich ſtatutenmäßig nur 5750 Thlr. 
dazu erforderlich ſind. 


— Eines der großartigſten Fälſchungs⸗ und Schwindel⸗ 
Geſchäfte, bei dem auch berliner Firmen mit einem Verluſte von circa 
70,000 Thlrn. intereſſirt ſind, iſt vor etlichen Tagen in Stettin zum Bruche 
gekommen. Dort beſteht unter der Firma A. Arndt u. Co. eine Leinen⸗ 
waaren⸗Handlung, deren einer Theilnehmer, S. Arndt, in Gemeinſchaft mit 
ſeiner und ſeiner Brüder und Geſchäftstheilhaber Mutter aber nebenbei, oder 
vielmehr hauptſächlich, in ganz andern Geſchäften machte, als in Leinenwaa⸗ 
ren. Dieſe Geſchäfte beſtanden darin, unverheiratheten pommerſchen Guts⸗ 
beſitzern, welche die ſüße Laſt der Ehe ſich dadurch noch ſüßer zu machen in⸗ 
tendirten, daß ſie eine reiche Frau an ihren einſamen Herd führten, kundig 
unter die Arme zu greifen. Natürlich finden ſich reiche Mädchen nicht auf 
der Straße und laſſen ſich noch weniger von der Straße fort heirathen, ſon⸗ 
dern es gehören dazu gewiſſe Einleitungen, Rendezvous u. dergl., und dazu 
gehört wiederum Geld, zumal wenn deshalb Reiſen unternommen werden 
müſſen. Um dieſe Koſten zu decken, war es für Arndt, Mutter und Sohn, 
Geſchäftsſtil, ſich von den heirathsluſtigen Gutsbeſitzern Accepte geben zu 
laſſen, und zwar zu um ſo hoͤheren Beträgen, je reicher die 9 und 
verſprochene Mitgift der zu verſchaffenden Frau fein ſollte. Es ereignete ſich 
nun in ganz jüngſter Zeit, daß Frau Arndt einem Heirathscandidaten ver⸗ 
ſprochen hatte, ihm ſeine Zukünftige leine reiche junge Dame, wie es hieß) 
zu Hamburg im Theater, 1 von fern, nämlich in einer Loge zu zei⸗ 
gen, und zwar in der Art, daß er ſelbſt in der gegenüber gelegenen Loge 
ſich einfinden ſollte. Als Deckungsmittel für zu beſtreitende Koſten und als 
Proxeneticum für Mühwaltungen hatte der Heirathscandidat zwei Wechſel 
à 3000 Thlr. acceptirt. Ein wunderlicher Zufall wollte es nun, daß in der 
Theaterloge, in der er ſich befand, ein Mann anweſend war, der die an der 
Seite der Frau Arndt in der gegenüber gelegenen Loge ſitzende junge Dame 
als eine käufliche Phryne kannte und hierüber Bemerkungen mit ſeinem 
Arndt wurde am nächſten 


enkreis zählte im vorigen Jahre 35,950 Seelen. Separirte Lutheraner] Tage zu ihrem Auftraggeber hinbeſtellt, angeblich um Inſtruktionen von ihm 


tand:] Accepte falſch ſeien. 


Wie ſich bis 10 0 herausgeſtellt, berechnet ſich der Ge⸗ 
ſammtbelauf der von der Firma A. Arndt u. Co. ausgegebenen, die Accepte 
der verſchiedenſten Gutsbeſitzer in en tragenden Tratten auf mehr als 
200,000 Thaler. Dieſe Tratten ſind theils in Berlin, theils in Stettin, 
theils in Potsdam und anderswo bei ganz gewiegten Geſchäftsleuten a 6 
und 7 pCt. discontirt, und zwar lediglich im Vertrauen auf die Zahlungs⸗ 
fähigkeit der Acceptanten. Aehnliche Streiche wie in Hamburg, ſoll übri⸗ 
gens die Wittwe Arndt ſchon mehrere gemacht, und ſich zu dieſem ſaubern 
Geſchäft proſtituirter Dirnen aus Hannover, Braunſchweig und andern Or⸗ 
ten bedient haben. Mutter und Sohn befinden ſich, wie man hört, in Eng⸗ 
land, in der Abſicht, ſich weiter nach Amerika zu begeben. Wahrſcheinlich 
werden in dieſen Tagen Steckbriefe hinter ihnen erſcheinen. (Publ.) 


F. Breslau, 8. Febr. [Börſe.] Die Börſe war ſehr animirt und die 
Courſe erfuhren bei ſehr reger Kaufluſt eine Gere erhebliche Steigerung. 
National⸗Anleihe 52, Credit 55% —56%, , wiener Währung 68—69, e 
Eiſenbahnaktien höher und Fonds trotz der höhern Notirungen ohne Abgeber. 

Breslau, 8. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe, feſt; ordinäre 12—13½ Thlr., mittle 144 15% Thlr., 
feine 164—16% Thlr., hochfeine 17—17% Thlr. — Kleeſaat, weiße, in 
beſſerer Frage; ordinäre 970144 Thlr., mittle 12 —14½ Thlr., feine 16 
bis 18 Thlr., hochfeine 19½ —21 7 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) höher; pr. Februar und Bean 49% 
Thlr. Gld., März⸗April 49% Thlr. Gld., April⸗Mai 50 Thlr. bezahlt und 
Br., Mai⸗Juni 50% Thlr. bezahlt. 

Rüböl unverändert; loco und pr. Februar 11% Thlr. Br. Februar⸗März 
11% Thlr. Br., März⸗April und April⸗Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 
11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; gel. 12,000 Quart; loco 20% Thlr. 
Gld., pr. Februar und Februar⸗März 20% Thlr. bezahlt, März⸗April 20% 
Thlr. Br., April⸗Mai 21% Thlr. Br., 21 Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſton. 

Breslau, 8. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei ſehr mittelmäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern war der 
heutige Markt für alle Getreidearten wiederum in ziemlich feſter Haltung; 
mit Ausnahme von Weizen, der durch guten Begehr etwas hoher bezahlt 
wurde, haben alle übrigen Körnerarten keine Preisveränderung erfahren. 

Weißer Weizen 80 86-90-94 Sgr. 
Gelber Weizen 78—84—90--92 „ 


Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 

oe 58—60—62—63 „ 

Gerlte RN WERE 48—52—56—60 „ und 

Hofer:: 88 28—30—32—34 „ 7 

Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
tter⸗Erbſen . . 54 —56—58—60 „ 
. 45—50—53—56 


Oelſaaten in guten Sorten begehrt und im Werthe unverändert, — 


Winterraps 86—90—94—96—98 Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89—91 
Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75 bis 
80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 
Rüböl ſtill; loco 11% Thlr. Br., pr. Februar 11% Thlr. Br., Februar⸗ 
März 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 
Spiritus feſt behauptet, eo 13% Thlr. en detail bezahlt. - 
Für Kleeſaaten beider Farben und aller Qualitäten war heute die 
Kaufluſt ziemlich gut; feine Sorten waren am begehrteſten und die Preiſe 
zur Notiz wurden willig angelegt. 
Rothe Kleeſaat 12—14—15—16—17½ Thlr. F 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 2 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 8. Febr. Oberpegel: 15 F. 9 3. Unterpegel: 6 F. — 3. 
Eisſtand. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 5 8 
Heintze & Blanekertz s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchiſt “ 
Meintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Han ſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [100] 


gab es 317. Sühnverſuche wurden 52 abgehalten. Das Verhältniß der zu empfangen, in der That aber, um eine derbe Züchtigung in Empfang zu 
unehelichen Geburten zu den ehelichen war in der Stadt wie 1: 7½, auf nehmen und genöthigt zu werden, die beiden Accepte wieder heraus zu geben. 
dem Lande wie 1:8. Unter 12 geſchloſſenen Ehen war 1 Miſchehe. Ueber: 
getreten zur evangeliſchen Kirche ſind von der römiſch⸗katholiſchen 9, von 


Die Verlobung unſerer Tochter Amalie 
mit dem Kaufmann Herrn Herm. Lasker 
aus Krotoſchin, beehren wir uns hiermit ſtatt 
jeder beſonderen Meldung Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. [1304] 
Pleſchen, den 2. Februar 1861. 

Nathan Leichtentritt nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Leichtentritt. 
Herm. Lasker. 


Nach kurzem Krankenlager ſtarb heut Vor⸗ 
mittag 10 Uhr, an Lungenlähmung, unſer 
theurer, geliebter Sohn, Bruder und Schwa⸗ 
ger, der Oekonom Carl Sauer, im Alter 
von 29 Jahren und 6 Monaten. Mit tiefem 
Schmerz widmen dieſe Anzeige Verwandten 
und Freunden, um ſtille Zheilnahme bittend: 

[1316] Die Hinterbliebenen. 


- 1861] Verfpätet, 
Den am 4. d. Mts. Früh 3 Uhr erfolgten 
Tod ihres geliebten Gatten, Vaters und 
Schwiergevaters, des Bürgers un Seifenſie⸗ 
derei⸗Beſitzers J. Niepel, erlauben ſich 
Verwandten und Freunden mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
aeigen: Die Hinterbliebenen. 

Roſenberg O.⸗S., 7, Februar 1861, 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 9. Febr. (Kleine Preiſe.) 
„Viel Lärm um Nichts.“ Luſtſpiel in 
3 Akten von W. Shakeſpeare. Nach Schle⸗ 
gel's Ueberſetzung von Karl von Holtei. 
Hierauf: „Die Verlobung bei der La⸗ 


terne.“ Komiſche Operette in 1 Akt von 
M. Carré und L. Battu. Muſik von J. 
Offenbach. 


Sonntag, den 10. Febr. (kleine Preiſe.) 
„Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach 
Ploörmel.“ Oper in 3 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen des M. Carré und J. Barbier 
von J. C. Grünbaum. Muſik von Meperbeer. 

(Dinorab, Frau Hain⸗Schnaidtinger.) 


Zahnärztliche Anzeige. 
Meinem Verſprechen gemäß werde ich Sonn⸗ 
tag den 10. Februar Nachmittags in Breslau 
eintreffen und daſelbſt im Hotel zur goldenen 
Gans bis Dinstag, den 12. Febr. zu ſprechen 
55 Vermöge meines neuen Mundmeſſers 
in ich im Stande, die künſtlichen Zahnpiecen 
m ſolchem Preiſe zu liefern, daß auch weniger 
emittelte ſich eine Garnitur beſchaffen können. 
Berlin, den 29. Januar 1861. 
Der Hofzahnarzt Dr. E. Blume, 
Unter den Linden Nr. 41. 


[676] 


Kurze Zeit darauf waren ſowohl S. Arndt als feine Mutter aus Stettin 
i n_ 0 1 verſchwunden, offenbar weil ſie überzeugt waren, daß fie nach dieſer Ent: 
den ſeparirten Lutheranern 2, von den Diſſidenten reſp. Freigemeinden 26; larvung ihr Schwindelgeſchäft nicht länger zu halten vermöchten. Nach ihrer 


Inſerate ſ.d. Candwirthſ⸗ ch Anzeiger II. Jahrg. Nr. 7 
(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen al werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 

orgen: Nees⸗Feier und religiöfe Er⸗ 
bauung unter Leitung des Predigers Hoffe⸗ 
richter in der Turnhalle. [137] 


Circus Blennow. 


Heute Sonnabend, den 9, Februar: 


Große Extra⸗Vorſtellung 
zum Beneſiz 


für Herrn Simaun und Frau, geb. 
0 Wülne e Bled. 2 9 
Zum erſtenmale wiederholt: 


Die Verbannung des Prinzen 
Mazeppa 


unter die wilden Pferde. Große equeſtriſche 
Pantomime vom geſammten Herren- und Da⸗ 
men⸗Perſonal mit einigen 20 in Freiheit lau⸗ 
fenden zügelloſen Pferden. 5 
Morgen er Große Vorſtellung. 
‚Anfang 2 Uhr. Ende 9½ Uhr. 
[1314] A. Blennow, Director. 


Soeben erschien bei S. Mode in Berlin 
Poststrasse 28) und ist durch alle Buch- 
andlungen, in Breslau durch Joh. Urb. 
Kern’s Buchh., gratis zu beziehen: 


Antiquarisches 
Bücher-Verzeichniss Nr. I., 


enth.: Deutsche Sprache und Literatur. — 
Curiosa. — Satyre. — Gedichte. — Ge- 
schichte u. Theorie der Dramatik, — Dra- 
matische Dichtungen. — Kunstliteratur und 
Kupferwerke, — Musik, — Romane, — 
Miscellanea. 

Die Bücher dieses Cataloges, A auf 
frankirte Bestellung von Berlin aus franco 
und gratis überallhin zugesandt wird, sind 
auch durch jede Buchhandlung (in Bres- 
lau durch J. U, Kern) zu beziehen, 


Ansitellung. Pin 


Dem kunſtliebenden Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich mit einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl Original⸗Oelgemälden von 
anerkannten Düſſeldorfer Künftlern in Breslau 
eingetroffen bin und dieſelben kurze Zeit täg⸗ 
lich von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittags Tauenzienplatz Nr. 4, 1 Stiege, 
zum billigen Verkauf aus freier Hand aus⸗ 
geſtellt habe. W. Hagen aus Düſſeldorf. 


So eben erſchien in meinem Verlage: 
Lettres russes par qvau Golovin, 20Sgr. 
Früher, 1860, erſchien bei mir: 
Les Alliauces de la Russie par Pan 
Golovin. 20 Sgr. 
Autocratie russe par Jvan Golovin. 
1 Thlr. 

La Pologne et la Russie 
lovin. 15 Sgr. 
Ephemerides Russes par Jvan Golovin. 

18 Sgr. 
La Russe depuis Alexandre le Bien- 
Intentionne par J. Golovin. I Thlr. 
Progres en Russie pour faire suite & 
a Russie depuis Alexandre le Bien- 
Inteutionne par J. Golovin. 14 Thlr. 
Heinrich Hübner 
in Leipzig. 


par Jvan Go- 


[863] 


„Einem hochgeehrten reiſenden und einheimi⸗ 
ſchen Publikum die ergebene Anzeige, daß ich 
das neu und comfortabel eingerichtete Gaſthaus 


Hotel zur Poſt 


übernommen habe. g 
Indem ich daſſelbe zur geneigten Beach⸗ 
tung empfehle, wird es mein ei i 
ſtreben fein, den Wünſchen meiner Gäſte nach 
Kräften entgegen zu kommen. 860 
Beuthen O. S., im Januar 1861, 
J. Muras. 


5 Thaler Belohnung. 


Ein auf meinem früheren Rittergute Kun⸗ 
zendorf, Kreis Trebnitz, Kubr. 3, Nr. 57, für 
Herrn Sigismund Goldſchmidt in Höhe von 
4000 Thlr. eingetragene, auf noch 3000 Thlr. 
validirende Hypothek iſt in die Hände eines 
Kommiſſionärs oder ſonſtigen Geſchäftsman⸗ 
nes gelangt. Dieſelbe iſt jetzt getilgt. Ich 
erſuche daher Denjenigen, der das genannte 
Hypotheken⸗Inſtrument hinter ſich hat, daſſelbe 
gegen 1 Belohnung im hieſigen Copir⸗ 
rt ab brechtsſtr. 24 1, gegen Quittung 
ofort abzugeben, widrigenfalls ich das Auf⸗ 
gebotsverfahren veranlaſſen werde. [1236] 

Nudolph Materne. 


6000 Thaler zu 5 P8Ct. 


Zinſen werden zur pupillariſchen Hypothek 
auf ein hieſiges herrſchaftlicher Haus geſucht. 
Näheres Neuegaſſe 18 beim Kaufmann W. 
Hiller, Mittags von 1-3 Uhr. [1313] 


rigſtes Bes !. 


geaeigt worden.) f 
intrittskarten find nur noch in den Saal, für Herren a 15 Sgr., für Damen a 
10 Sgr., bei unſerem Kaſſirer, Herrn Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe 1 (Ecke Neumarkt) fo 


wie bei Herrn Kaufmann Oſſig, Nikolaiſtr. 7, bis heut Nachmittag 3 Uhr zu haben. Die 
Einführung von Gäjten iſt geſtattet. Zu jedem Herrenbillet wird eine Narrenkappe verab⸗ 
reicht. Programme werden an der Controle ausgegeben. Der Vorſtand. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Prioritäts⸗Aktie der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Serie J. Nr. 27,729 über 
100 Thlr., ſo wie die dazu gehörigen Zins⸗Coupons Serie II. Nr. 3 bis 8 ſind als abhan⸗ 
den gekommen angemeldet. 4 j 

In Gemäßheit des Aten Nachtrages zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19. Dezember 1848 (Geſetz⸗Samml. pr. 1849 Seite 135) 
und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſetz⸗Samml. pro 1852 Seite 89) werden die zei⸗ 
tigen Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern, 
oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren gericht: 
liche Mortifikation von uns beantragt werden wird, die nach dem Statuts⸗Nachtrage vom 
19. Dezember 1848 erfolgt, wenn die gegen die Cl lufforderung dreimal in Zwiſchenräu⸗ 
men von zu 3 Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger 
Rechte nicht ſpäteſtens binnen drei Monaten nach der letzten Publikation geſchehen iſt. 

Berlin, den 3. Auguſt 1860. 5 1 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch-⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


e OSberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 
25,629 Stück Stoßverbindungen zu 5“ hohen Schienen ER 
bit s ito 


2,600 dito 0 77 77 

. \ für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 
im Wege der Submiffion vergeben werden. — Termin hierzu ift auf 
0 Montag den 4. März d. J., Vormittags 11 Uhr, - 
in unſerem Central:Büreau auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 
5 : I „Submiſſion zur Lieferung von Stoßverbindungen“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchen auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. . 5 

Die Submiſſions⸗Bedingungen nebſt Zeichnungen liegen im oben bezeichneten Büreau 

zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Copien derſelben gegen Erſtattung der Copialien 
in Empfang genommen werden. Breslau, den 7. Februar 1861. 875] 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Neiſſe⸗ Brieger Eiſenbahn. 


Wir werden von heute ab bis Ende April d. J. den Centner Kartoffeln zwiſchen Brieg 
und Grottkau für 6 Pfennige, Neiſſe für 8 Pfennige, zwiſchen Grottkau und Neiſſe für 
6 Pfennige befördern. — Näbere Auskunft hierüber wird in unſeren Güter⸗Expeditionen 
ertheilt. Breslau, den 6 Februar 1861. [867] Directorium. 

Wir verfehlen nicht, hiermit anzuzeigen, daß die neue Getreidehalle unun⸗ 
terbrochen täglich bis 11 uhr Morgens geöffnet bleibt, wiewohl, vorausſichtlich mit 
Eintritt der milderen Witterung, der Markt vorzugsweiſe im Freien ſtattfinden wird. 

873] Das interimiſtiſche Comite der neuen Getreidehalle. 


—— 


ER 


WEM ͤ äb—— 


Amtliche Anzeigen. 


1211) Berauntmeachung. 
Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 


etzungen: b 5 
u) im Kreiſe Coſel: 

1) Hutungs⸗Ablöſung und Separation zu 

Krzanowitzz 
0 im Kreiſe Falkenberg: 

2) Ablöfung der auf dem Rittergute Wiers⸗ 
bel mit Nießdorf für das Rittergut Mauſch⸗ 
witz haftenden Geldrente; 

e) im Kreiſe Grottkan: 

3) Ablöfung der der Stelle Hyp.⸗Nr. 108 zu 
Hennersdorf auf den Grundſtücken der 
dortigen rittermäßigen Scholtiſei zuſte⸗ 
henden Fiſchereiberechtigung; 

d) im Kreiſe Leobſchütz: 
4) Gemeinheitstheilung und Separation zu 
Kreuzendorf; 5 
e) im Kreiſe Neiſſe: N 
5) Wehrbau⸗Ablöſung zwiſchen dem Ritter⸗ 
ute Bielau und den Mühlen Hyp.⸗Nr. 
7 und 18 daſelbſt, 
6) Dienſt⸗Ablöſung zwiſchen der Pfarre zu 


Deutſch⸗Kamitz und den Stellenbeſitzern | 


daſelbſt und zu Heidau, 5 
7) Gemeinheitstheilung zu Klein⸗Brieſen; 
1) im Kreiſe Oppeln: 


9) Brennholzberechtigungs⸗Ablöͤſung der fa: 


tholiſchen Schule zu Boguſchütz, 
9) Hutungstheilung 10 Zywodczütz; 
5) im Kreiſe Ratibor: 

10) Baußolz⸗Servitut⸗Ablöſung von Stadt 


Ratibor, . 
11) Schafhutungs⸗Ablöͤſung und Separation 


u Zabrze, 2 8 
12) Pfarrbient⸗Ablöſung zu Langendorf; 
h) im Kreiſe Noſenberg: 
13) Ablöfung der Hutungsberechtigung des 
Beſitzers der Ackernahrung Hyp.⸗Nr. 
21 zu Roſenberg auf dem Hutungs⸗ 
Grundſtück Nr. 17 zu Walzen; 
) im Kreiſe Gr.⸗Strehlitz: 
14) Gemeinheitstheilung und Separation zu 


ra . 
15) Forſtſervituten⸗Ablöſung von Lazisk, 
16) Reallaſten⸗ und Servituten⸗Ablöſung von 


Adamowitz, h 

17) ic Servituten⸗Ablöſung von Boro⸗ 
ian, 
werden hierdurch zur Ermittelung unbekann⸗ 
ter Intereſſenten und Feſtſtellung der Legiti⸗ 
mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche hiebei ein Intereſſe 
7 haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
is zu dem auf 5 
den 30. März d. J. 
im Amts⸗Lokale der unterzeichneten Behörde 
(Magazinſtraße Nr. Da im General⸗Bureau) 
anberaumten Termin zu melden, widrigenfalls 
ie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer 
erletzung, gegen ſich gelten laſſen müſſen und 
mit keinen Einwendungen dagegen weiter ge⸗ 
hört werden könnten. 
Gleichzeitig wird 
A. die Bauholz⸗Ablöſung von Dorf Damm⸗ 
ratſchhammer, Kreis Oppeln, in welcher 
die Beſitzer der Stellen 
0 Hyp.⸗Nr. 6 daſelbſt 157 Thl. 6 Sgr. 8 Pf. 
2 Pr 8 204 3 4 


eee 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 

a, auf Hyp.⸗Nr. 6 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Thomas Szura'ſchen Erben 
mit 25 Thlr. 12 Sgr. 1 Pf., 8 

b. Hyp.⸗Nr. 8 Rubr. III. Nr. 1 für die 
Marziek Kampa“ ſchen Kinder, Ur: 
dan, Bartek, Joſepha verehel. Häus⸗ 
ler Smolka, Marie verehel. Einlie⸗ 
ger Jantorzik und Blaſius mit 
uſammeu 54 Thlr. 5 Sgr., 

e Hp. Rr. 10 Rubr. III. Nr. 2 für 
die Geſchwiſter Froin, Katharina 
verehel. Schors, Johann, Maria 
verehel. Häusler Langhammer, 
Jakob, Nicolaus und Peter mit zu⸗ 
ſammen 57 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., 

or enen Poſt 


" 


_ 


en; ve. 
B. die Forſ ervituten⸗Ablöſung von Czwiklitz, 
Kreis Pleß, in welcher der Beſitzer der 
Stelle Hyp.⸗Nr. 4 daſelbſt eine Kapital⸗ 
Abfindung von 165 Thlr. 25 Sgr. erhält, 
wegen der auf dieſer Stelle Rubr. III. 
r. 4 3. b. c. für die Franciska verehel. 
Raſchka mit 40 Thl., die Hanka verehel. 
Strzemezok mit 50 Thl. und die Soska 
verehel. Libetzki mit 25 Thlr. eingetra⸗ 
genen Erbegelder; 8 
C. die en Eben ene und Separations⸗ 
Sache von Charlottenhof, Kreis Beuthen, 
in welcher die Beſitzer der Stellen 
2 Hyp.⸗Nr. 5 daſelbſt = Thlr. 20 Sgr., 
* ) 2 5 Pi 


* " 
F . 10 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 
a. auf Hyp.⸗Nr. 5 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Czernetzki, Agnes, 
Marcus, 395240 und Herrmann mit 
zuſammen 224 Thlr., 
b. auf Hyp.⸗Nr. 6 Rubr. III. Nr. 1 für 
Peter Stempinski mit 42 Thlr. 
e. auf Hyp.⸗Nr. 7 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Agathe Jaſchurek mit 30 Thlr. 
. n 
D. die Brauberechtigungs⸗Ablöſungsſache von 
Grottkau, Kreis Grottkau, in welcher der 
Beſitzer des Hauſes Hyp.⸗Nr. 177 daſelbſt 
ein Abfindungs⸗Kapital von 21 Thlr. 27 
Sgr. erhält, wegen der auf dieſem Grund⸗ 
ſtück Rubr. III. Nr. 5 für die Filder 
und Thella Leonhard ſchen Cheleute, 
die Karoline geb. Leonhard verehel. 
Schöps und Heinrich Leonhard ein⸗ 
etragenen Forderung von 800 Thlr.; 
ie Forſtſervituten⸗Ablöſung von Sale: 
che, Kreis Gr.⸗Strehlitz, in welcher der 
Heber der Stelle Hyp.⸗Nr. 1 daſelbſt 
eine Kapital⸗Abfindung von 546 Thlr. 
5 Sgr. erhält, wegen der auf dieſer Stelle 
Rubr, III. Nr. 1 für das. gräflich Co: 
lonnaſſche Depoſitorium mit 666 Thlr. 
20 Sgr. und Rubr. III. Nr. 4 für die 
Joſepha Mendla, geb. Motyczka mit 
Thlr. eingetragenen Bolten; 


E, 


F. die Bauholz Ablöfung von Dombrowta, 
Kr. Oppeln, in welcher der Beſitzer der 
Stelle Hyp.⸗Nr. 4 daſelbſt ein Abfin⸗ 
dungs⸗Kapital von 234 Thlr. 25 Sgr. 
erhält, wegen der auf derſelben Rubr. Il. 
Nr. I für den Andreas Scheitza ein⸗ 
getragenen Forderung von 


Thlr.; 


Pr 


G. die e e von Glo⸗ 
wezütz, Kr. Lublinitz, in welcher der Be⸗ 
ſitzer der Stelle Hyp.⸗Nr. 11 daſelbſt ein 
Abfindungs⸗Kapital von 463 Thlr. 15 
Sgr. erhält, wegen der auf derſelben 
Rubr. 171 Nr. 1 für die Geſchw. Brilka, 
Thomas, Ludwig, Paul, Franz, Franzka 
und N eingetragenen Forderung 
von 48 Thlr.; 

H. die Holzberechtigung⸗Ablöſungsſache zu 
Stadt Ratibor, in welcher der Beſitzer 
des Hauſes Hyp.⸗Nr. 92 daſelbſt ein Ab⸗ 
findungs⸗ Kapital von 80 Thlr. erhält, 
wegen der auf dieſem Heuſe Rubr. III. 
Nr. 7 für den Amtsrath Früſon auf 
Gr. Grauden mit 1000 Thlr. Rubr. III. 
Nr. 10 für den Oberſänger Aſcher Lion 
in Berlin mit 750 Thlr. und Rubr. III. 
Nr. 15 für den Kaufmann Neumann 
Lion zu Ratibor mit 1000 Thlr. nebſt 

inſen eingetragenen Kapitalien; 
in Gemäßheit des § 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht und 
werden die gegenwärtigen Eigenthümer der 
obigen hypot ekariſchen Forderungen hiermit 
aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen Anſprü⸗ 
en nach § 461 sequ. Titel 20, Theil J. des 
Allg. Landrechts, ſpäteſtens bis zu dem oben 
anberaumten Termine, bei der unterzeichneten 
Behörde zu melden, widrigenfalls ihr Hypo⸗ 
thekenrecht an den abgelöſten Realberechtigun⸗ 
gen und den dafür ſtipulirten Abfindungs⸗Ka⸗ 
pitalien erliſcht. 

Breslau den 5. Februar 1861. 

Königliche General⸗Kommiſſion 

für Schlefien. 


[215] Bekanntmachung. 

Vom 10. d. M. ab wird die Perſonenpoſt 
von Breslau nach Oſtrowo um 8 Uhr 
Abends, mithin eine halbe Stunde früher 
als bisher, von hier abgefertigt werden. 

Breslau, den 6. Februar 1861. 

Der Ober⸗Poſtdirektor Schröder. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen, welche als Inhaber, Ceſſiona⸗ 
rien, Erben und Rechtsnachfolger an nachbe⸗ 
nannte angeblich verloren gegangene Hypothe⸗ 
ken⸗Inſtrumente: 

1) das Inſtrument über eine Kaufgelderfor⸗ 
derung von 1000 Thlr., welche zu 5% 
ſeit Weihnachten 1819 verzinslich auf der 
von dem Peſeſſenen d Auguſt Wilhelm 
Keitſch beſeſſenen Bude Nr. 20/21 hier 
ſelbſt Kubr. III. Nr. 2 auf Grund des 
am 27. Juni 1820 konfirmirten Kaufver⸗ 
trages zufolge Verfügung von demſelben 
Tage und Jahre für den Partikulier Carl 
Gottlieb Waltenberg eingetragen und 
ſpäter laut Inſtruments vom 12. April 
1825 auf die verehelichte Radeſey, 
Wilhelmine geb. Joſt übergegangen 
iſt, für welche letztere das Inſtrument 
noch in Höhe von 500 Thlr giltig iſt: 
das Inſtrument über 308 Wir. 8 Sgr. 
5 Pf. a zu 3% ſeit dem 
23. April 1857 verzinsbar, eingetragen 
für den verſtorbenen Lederfabrikanten 
. Müller in Militſch auf dem 

rundſtücke Nr. 40 (ſonſt 1664) der Alt⸗ 
Altbüßerſtraße hierſelbſt Kubr. III. Nr. 15 
auf Grund der gerichtlichen Verhandlung 
vom 23. April 1857, zufolge Verfügung 
vom 29. Mai 1857; 
das Inſtrument über 112 Thlr: 28 Sgr. 
3 Pf. u 6% ſeit dem 22. März 1846 
verzins 


te 
— 


3 


— 


ich, eingetragen auf Grund des 
rechtskräftigen Urtels vom 7. April 1846, 
reſp. 9. Februar 1850, zufolge Verfügung 
vom 20. März 1851 auf dem von dem 
Oberamtmann Ernſt Altmann beſeſſe⸗ 
nen Grundſtücke Nr. 17 der Matthias⸗ 
ſtraße hierſelbſt Rubr. III. Nr. 15 für den 
l Theodor Pyrkoſch in Ra⸗ 
tibor; 2 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, dieſelben ſofört, ſpäteſtens 
aber in dem auf | 
den 19. März 1861 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Stadtrichter Näther 
im Iſten Stocke des Stadtgerichtsgebäudes an: 
gefetzten Termine anzumelden und zu beſchei⸗ 
nigen, widrigenfalls ſie mit denſelben werden 
ausgeſchloſſen werden, wonächſt die Ausfer⸗ 
tigung neuer Urkunden an Stelle der aufge⸗ 
botenen und für ungiltig zu erklärenden er⸗ 
rolgen wird, [57] 
reslau, den 3, Dezember 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung l. 


225 Konkurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Militſch. 
Erſte Abtheilung. 
Den 28. Januar 1861, Miktags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen des zu Sulau am 
24. Januar 1859 verſtorbenen Gutspächters 
Ferdinand Wilhelm Hayn iſt der ge⸗ 
meine Konkurs eröffnet worden. 5 
Zum einſtweiligen Verwalter der Male ih 
der königl. Rechts⸗Anwalt Orgler hierſelbſt 
beſtellt. 0 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 
auf den 14. Februar 1861 Vormitt. 
11 uh, in a Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 
minszimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar, 
dem unterzeichneten Kreis⸗Ger.⸗Direktor 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. i 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
5 / . Bd 
bis zum 1. März 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon: 
kursmaſſe abzuliefern. 
fand⸗Inhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 
Militſch, den 28. Januar 1861. 
Königl. Kreis:Gericht. 1. Abtheilung. 
Michaelis. 


„Gnde, gefunee, felihe Mapafuchen 
F Ed. Neuberg, 
Comptoir: Reuſcheſtraße Nr. 1. 


323 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns A. Jarczambeck zu Ober⸗ 
Glogau werden alle Diejenigen, welche an die 
Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 3. März d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
5 des definitiven Verwaltungsper⸗ 
ſonals 

auf den 11. März d. J. Vormittags 

9% Uhr vor dem Kommiſſar Kreisrichter 

v. Kunowski im Terminszimmer Nr. 4 
zu erſcheinen. 5 

Wer ſeine 1 1 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen a 3 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und iu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
daft fehlt, werden die Rechtsanwälte Mier, 
Raiſer und Juſti:⸗Rath Hirſchberg hier⸗ 
ſelbſt zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Neuſtadt, den 31. Januar 1861, [224] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


- Bekanntmachung 

der Konkurs⸗Eröffnung und des 

offenen Arreſtes. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns S. 
May zu Glaz iſt der kaufmänniſche Konkurs 
eröffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf Freitag den 18. Jan. 1861 
feſtgeſetzt worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechtsanwalt Richter beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf Dinstag den 12. Februar 1861, 

Vormittags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar, 

Kreisrichter Rahn, im Zimmer Nr. 15 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 


„Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 


walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Ge⸗ 
enſtände 55 

bis zum 28. Febr. 1801 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Glaz, den 31. Januar 1861. 177 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Steckbriefs⸗Erledigung. 
Der hinter der verehelichten Inſtrumenten⸗ 
machergehilfe Caroline Dunkel, geborne 
offmann, am 8. Januar 1852 erlaſſene 
teckbrief iſt in Folge Amneſtie⸗Ordre vom 
12. Januar 1861 erledigt. 213] 
Breslau, den 4. Februar 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


Steckbriefs⸗Erledigung. ; 
Der hinter dem Zeugſchmied Carl Wil 
helm Rückner unterm 13. Febr. 1851 er⸗ 
laſſene Steckbrief iſt durch den allerhöchſten 
Amneſtie⸗Erlaß vom 12. Jan. 1861 erledigt. 
Breslau, den 4. Februar 1861. [214 
Königliches Stadt: Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 5¹ 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Wei⸗ 
denſtraße Nr. 8 belegenen, auf 5158 Thlr. 
20 Sgr. 10 Pf. geſchaͤtzten Grunpjtüdes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf N 

den 16. Juli 1861, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Näther im 1. Stode 

des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. \ : 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Der Juſtiz⸗Commiſſionsrath Georg Frie⸗ 
drich Schmidt oder deſſen Erben werden zu 
e Ter mine hierdurch vorgeladen. 

reslau, den 28. Dezember 1860. 

Königl. Stadt⸗ Gericht. I. Abtheil. 

a ha ale ser nern Ne ES Fries 


eee eee 3 

Zum 1 en Verkaufe des hier Kleine 
Scheitnigerſtraße Rr 15 belegenen, auf 7446 
Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. geſchätzten Grundſtücks, 
haben wir einen Termin auf 
den 18. April 1864, Vorm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
155 bei uns anzumelden. Die Erben des 
hier verſtorbenen Kaufmanns Abraham 
Stern, ſowie die Vertreter der Prälat Chri⸗ 
ſtoph v. Gellhorn’ihen Stipendienſtiftung, 
werden zu obigem Termine hierdurch vor⸗ 
geladen. 

Breslau, den 3. Oktober 1860. 5⁴ 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abthl. J. 


An dem neu gegründeten evangeliſchen 
Kirchen⸗Syſtem zu Corſenz ſoll die Predi⸗ 
erſtelle mit einem Einkommen von etwa 
500 Thlr. beſetzt werden. Bewerbungsfähige 
wollen ſich bis zum 1. März d. J. unter 
Einreichung der Zeugniſſe an das unterzeich⸗ 


nete Amt wenden. [572] 
Trachenberg, den 23. Januar 1861, 
Fürſtlich von Hatzfeldtſches 


Kameral⸗Amt. 


Lotterie ⸗Lopſe /, %, %, abzulaſſen: 
Schleuſe 11, Bibliothek in Berlin. [961] 


Nothwendiger Verkauf. [48] 
Kreis = Gericht zu Sagan. 

Das am alten Ringe zu Sagan gelegene 
Haus, Hyp.⸗Nr. 30, abgeſchätzt auf 9808 Thlr. 
17 Sgr, 6 Pf., zufolge der nächſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 23. April 1864, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die unbekannten Erben des Juſtizratbs 

iekurſch zu Glogau werden hierzu öffent⸗ 
ich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befrie⸗ 
digung ſuchen wollen, haben ſich mit ihren An⸗ 
ſprüchen bei dem Gericht zu melden. 


Bekanntmachung. 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geldhebeſtelle zu Blottnitz auf der Chauſſee 
von Groß⸗Strehlitz nach Toſt vom 1. April 
d. J. ab im Wege des Meiſtgebots verpachtet 
werden. Der Bietungs⸗Termin wird am 13. 
März d. J., von Vormittags 9 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in unſerm Geſchäftslokale 
abgehalten. [216] 
Die Verpachtungsbedingungen können bei 
uns eingeſehen werden. Pachtluſtige haben, 
bevor ſie zum Bieten zugelaſſen werden, im 
Termin eine Kaution von Einhundert Thaler 
preuß. Courant oder in preuß. Staatspa⸗ 
pieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 
zu deponiren. 
Oppeln, den 7. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


212] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗ Hebeſtelle zu 
NRüftern, an der Straße von Lüben nach 
Liegnitz gelegen, woſelbſt das Chauſſeegeld für 
1% Meilen erhoben wird, ſoll vom 1. April 
d. J. ab verpachtet werden. 

ierzu haben wir einen Termin auf Mitt⸗ 
woch den 27. Februar d. J. von Mor 
gens 8 bis 12 Uhr in unſerem Geſchäftslokale 
angeſetzt. 

Pachtluſtige haben vor Zulaſſung zum Mit⸗ 
bieten eine Caution von 200 Thalern baar 
oder in tagescoursmäßigen Papieren zu erlegen. 

Die Lizitations⸗ und Kontrakts⸗Bedin⸗ 
gungen können während der Amtsſtunden in 
unſerem Amtslokale eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 21. Januar 1861. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der unter der vormaligen 
Matthiasbaſtion belegenen Eisgrube Nr. II. 
auf drei Jahre, und zwar vom 1. Jan. 1861 
bis letzten Dezember 1863, haben wir einen 
Licitationstermin 

auf Dinstag, den 12. Febr. d. J., 
Vormittags 11 Uhr, im Büreau II/III auf 
dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, zu welchm 
Miethluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Eisgrube für dieſes Jahr be⸗ 
reits mit Eis gefüllt iſt, und daß die Ver⸗ 
miethungs⸗Bedingungen während der Amts⸗ 
ſtunden in unſerer Rathsdienerſtube zur Ein⸗ 
ſicht aushängen. 

Breslau, den 30. Januar 1861. 

Der Magiſtrat. 


[218] Bekanntmachung. 

Die Ausführung der diesjährigen ſtädtiſchen 

Röhrbrunnen bei Erweiterung der Waſſerlei⸗ 
tungen, beſtehend in 7 Stück Röhrbrunnen 
mit Laufſtänder, veranſchlagt mit 2324 Thlr. 
ſoll einzeln oder im Ganzen im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 
Anſchlag, Zeichnungen und Bedingungen 
liegen währen der Amtsſtunden in der Die⸗ 
nerſtube des hieſigen Rathhauſes aus. Die 
Brunnen werden erbaut: einer in der Gar⸗ 
tenſtraße, einer in der Feldgaſſe, einer 
in der Vorwerksſtraße, einer an der Bahn⸗ 
hofs⸗ und Stadtgrabenſtraße, drei in der 
Tauenzienſtraße, jeder veranſchlagt zu 332 
Thalern. Die Angebote auf einzelne oder 
auf alle Brunnen ſind in runder Summe ver⸗ 
ſiegelt, mit der Aufſchrift „Brunnenbau⸗ 
ten“ bis zum 14. Februar 1861 im 
Büreau VII. des Rathhauſes abzugeben. 


Breslau, den 4. Februar 1861. 
Der Magiſtrat. 
[219] Bekanntmachung. 


Die Lieferung von p. p. 54% Schachtruthen 
ſcharfer und reiner Mauerſand zu den dies⸗ 
jährigen ſtädtiſchen Kanalbauten joll im Wege 
der Submiſſion nach einzureichenden Proben 
vergeben werden. Die Ablieferung erfolgt 
nach Bedürfniß in den Monaten April, Mai, 
— u. Juli 1861 für das geſtellte Angebot 
tanco Bauſtelle. Bauſtellen ſind Ketzerberg 
und Katharinenſtraße an der Grünenbaum⸗ 
brüde 5% Schachtruthen, Neumarkt 6% 
Schachtruthen, Ritterplatz 10 / Schachtruthen, 
Karlsſtraße 1% Schachtruthen, alter Fiſch⸗ 
markt 4%, Schachtruthen, Blumenſtraße (Sal⸗ 
vatorplatz) 9% Schachtruthen, Vorwerksſtraße 
(Feldgaſſe und Stadtgraben) 16% Schacht⸗ 
un „Die verfiegelten Angebote à Schacht⸗ 
ruthe mit der Aufſchrift „Sandlieferung“ 
und die Proben mit dem Siegel und Namen 
des Anbieters müſſen bis zum 14. Babe: 
d. J. in der Dienerſtube des hieſigen Rath: 
hauſes abgegeben werden. Der Unternehmer 
trägt die Koſten für Kontraktsſtempel und 
Inſection allein und ſtellt Kaution von ½ 
des Lieferungswerthes und haftet für Erfül- 
lung des mit ihm abzuſchließenden Lieferungs⸗ 
vertrages. 

Breslau, den 4. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. 


322 F ? 
Die Lieferung der zur diesjährigen Erwei⸗ 
terung der ſtädtiſchen Waſſerleitung erforder⸗ 
lichen gußeiſernen Rohren in Längen bis 
10 Fuß und Weiten von 4 Zoll und 3 Zoll 
mit den dazu gehörigen Verbindungsſtücken, 
im Geſammtgewichte von p. p. 650 Centner 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Die Lieferungsbedingungen ſind während 
der Amtsſtunden in der Dienerſtube des hie⸗ 
ſigen Rathhauſes einzuſehen. Die verſiegelten 
Offerten mit der Auſſchrift: „Waſſerlei⸗ 
tungsröhren“ a Centner abgegeben, find 


bis zum 14. d. M. im Büreau VII. des 
Rathhauſes abzugeben. [222] 
Breslau, den 4. Februar 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 2207 

Die Lieferung von 106 bis 107 Tauſend 
beſter fejter klinkerartig bearbeiteter und ges 
brannter Mauerziegel und 178 bis 179 Tau⸗ 
ſend beſter Klinker zu den diesjährigen ſtädti⸗ 
ſchen Kanalbauten ſoll nach einzureichenden 
Probeſteinen im Wege der Submiſſion ver⸗ 
eben werden. Die Ablieferung muß nach 
edarf in den Monaten April, Mai, Juni 
und Juli 1861 für den offerirten Preis franco 
Bauſtelle geſchehen. 

‚Die Bauſtellen find Ketzerberg und Katha⸗ 
rinenſtraße an der Grünenbaum⸗Brücke 4800 
Stück Ziegel und 28,800 Stück Klinker, Neu⸗ 
markt 2,600 Stück Ziegel und 37,100 Stück 
Klinker, Ritterplatz 6,000 Stück Ziegel und 
54,600 Stück Klinker, Kärlsſtraße 7,500 Stück 
Klinker, alter Fiſchmarkt 21,500 Stück Ziegel, 
Blumenſtraße (Salvatorplatz) 5,700 Stück 
Ziegel, 50,300 Stück Klinker, Vorwerksſtraße 
an der Feldgaſſe und Stadtgraben 66,000 
Stück Ziegel. 2 

Die Karen Offerten, mit der Auſſchrift: 
„Ziegellieferung“, in welchen ſowohl auch 
das ganze Lieferungsquantum, wie auch die 
einzelnen Quoten⸗Angebote abgegeben werden 
kennen, und die Probeſteine, müſſen mit dem 
Siegel und Namen des Anbieters verſehen 
ſein und müſſen bis zum 14. Februar 
d. 3; in der Dienerftube des hieſigen Rath⸗ 
bauſes abgegeben werden. Unternehmer trägt 
die Koſten für Kontraktsſtempel und Inſertion 
allein und ſtellt Kaution ein Zehnkbeil des 
Lieferungswerthes und haftet für Erfüllung 


des mit ihm abzuſchließenden 1 0 
1. 


Breslau, den 4. Februar 1 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 221] 

Die Lieferung von 552 laufenden Fußen 
3% _ Fuß breiter und 2,211 laufenden Fußen 
3 Fuß breiter Granitdeckplatten zu den 
ſtädtiſchen Kanalbauten pro 1861 fol im 
Wege der Submiffion vergeben werden. 

Die Platten müſſen vom feſteſten und beſten 
Granitbruchſteine 6 Zoll ſtark, auf der Lager⸗ 
ſeite platt und nicht windſchief, in den Stoß⸗ 
fugen ſcharf, winkelrecht, grade fluchtrecht) 
und mindeſtens 4 Zoll hoch vollkantig bear⸗ 
beitet ſein und dürfen die einzelnen Platten 
nicht unter 3 Fuß Länge halten. Die Ablie⸗ 
ferung erfolgt nach Vedürfniß in den Monaten 
April, Mai, Juni, Juli 1861 fürſden offerirten 
Preis franco Bauitelle; Bauſtellen find Ketzer⸗ 
berg und Katharinenſtraße an der Grünen⸗ 
baumbrüde 392 Fuß 3 Fuß breite Platten, 
Neumarkt 444 Fuß 3 Fuß breite Platten, 
Ritterplatz 688 Fuß 3 Fuß breite Platten, 
Karlsſtraße 80 Fuß 3 Fuß breite Platten, 
alter Fischmarkt 365 Fuß 3 Fuß breite Platten 
Blumenſtraße (Salvatorplatz) 524 Fuß 3 
gub — — 2. 2 3 ne Platten, 

orwerksſtraße 28 Fu uß breite, 142 
Fuß 3 Fuß breite Platten. 

Die verſiegelten Offerten mit der Auffchrift: 
„Steinlie erung“ müſſen das Angebot 
à Quadratfuß und die Angabe des Stein⸗ 
bruches, aus welchem die Steine entnommen 
werden, enthalten und müſſen bis zum 14. 

ebruar d. 5 in der Dienerſtube des hie⸗ 

gen Rathhauſes abgegeben werden. 

Unternehmer trägt die Koſten für Kontrakts⸗ 
ſtempel und Inſertion allein und ſtellt Kautien 
ein Zehntheil des Lieferun swerthes und haftet 
für Erfüllung des mit ihm abzuſchließenden 
Lieferungsvertrages. 

Breslau, den 4. ar 1861, 

Der Magiſtrat. 


[223] Bekanntmachung. 
„Die Erd: und Maurerarbeiten bei den dies⸗ 
jährigen Kanalbauten der Stadt ſollen im 
Wege der Submiſſion vergeben werden. An⸗ 
ſchläge, Zeichnungen und Bedingungen liegen 
während der Amtsſtunden in der Dienerſtude 
des hieſigen Rathhauſes aus. Die Angebote 
auf die einzelnen Kanäle in runder Summe 
abgegeben, müſſen bis zum 14. Februar 
d. J. verſiegelt mit der Aufſchrift „Kanal⸗ 
bauten“ in dem Büreau VII. des Rath⸗ 
hauſes abgegeben werden. 

Breslau, den 4. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. 


Für Landwirthe. 


Bei der allgemeinen Kalamität der Kartof⸗ 
felkrankheit halte ich es für meine Pflicht, auf 
eine vorzügliche Kartoffel, die Farinose, auf⸗ 
merkſam zu machen, die ich ſeit 10 Jahren 
baue; und während ſie noch ganz von der 
Krankheit verſchont blieb, ſtets einen höhern 
Ertrag, je bis 50% höher, gab, als die übri⸗ 
gen Kartoffelſorten. Am 1. Auguſt reif, iſt 
ſie eine 1 Vorfrucht für den Raps, 
und für den Brennereibeſitzer durch ihren rei⸗ 
chen Mehlgehalt wichtig, bleibt ſie dis zum 
folgenden Sommer eine ſehr ſchmackhafte Eß⸗ 
kartoffel. Bei den niedrigen Eiſenbahnfracht⸗ 
ſätzen iſt fie leicht zu beziehen, und nimmt 
das Wirthſchaftsamt Parchau bei Kotzenau 
Beſtellungen auf jede beliebige Quantität 
Farinosen an. Graf v. Noſtitz. [845] 


Verkauf von Zuchtſchafen. 


Die ſeit langen Jahren rein gezüchtete, 
fehler und krankheitsfreie, ſehr feine 
und dichtwollige Merino⸗Heerde des 
Rittergutes Sahlis ſoll wegen Vergrößerung 
der Rindvieh⸗Zucht von jetzt an aus freier 
Hand verkauft werden. 

Herr Adminiſtrator Thimm zu Mary⸗ 
mont bei Warſchau kennt die Heerde und 
will die Güte haben, über deren Qualität 
nähere Auskunft zu geben. Kaufluſtigen ſteht 
die Heerde von 215 tragenden ern, 85 
Zeitſchafen, 90 Fährdingen und 2 vorzüglich 
edlen Böcken zur Anſicht. ! 

Rittergut Sahlis bei Altenburg in Sachſen. 
[865] Dr, Cruſius. 


D Dom. Schierau, Kreis Goldberg⸗Hai⸗ 
nau, offerirt biermit gut Sräbjahrspflans 
zung eine Partie Maulbeerbäume und 
Lous in ſchönen, kräftigen, gut bewurzelten 
Exemplaren. Die Bäume haben eine Höhe 
von 3 bis 8 Fuß mit Krone und ſtellt ſich 
der Preis auf 5 bis 12 Thlr. pro Schock. 
Lou 2, 3: und 4jährig wird mit 4 bis 7 Thlr. 
pro Schock abgelaſſen. Die Bäume ſind auf 
ſchlechtem Boden gewachſen und mehrmals 
verpflanzt. Beſtellungen wetden franco erbe⸗ 
ten und Emballage billigſt berechnet. [862] 


lichteit Schleſiens, das ganze 


Nichtſchleſier das Verſtändniß derſelben ſehr erleichtern. 


— — — 


Neueste Unterhaltungs⸗Literatur. 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind erſchienen und in allen 


andlungen zu haben: 
Palermo. 


Erinnerungen von Andreas Oppermann. 
g 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Dieſes Buch 11 uns in anſchaulicher und lebendiger Weiſe Land und Leute vor, die 
erade jetzt die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich ziehen. Die prächtigen, farbenrei⸗ 
en Schilderungen des von der Natur ſo 1 5 5 5 Landes und der dort heimiſchen 

Sitten und Gebräuche, ſo wie eine hiſtoriſche Einleitung und zwei reizende, ſpannende 
Erzählungen, die mit den Reiſe⸗Erinnerungen des Verfaſſers anmuthig verknüpft find, wer: 
den nicht verfehlen, das Intereſſe des Leſers zu feſſeln. 


Zwei gnädige Frauen. 


Roman von Guſtav vom See. 
8. 3 Bände. Eleg. broſch. Preis 3 Thlr. 222 8 
Der Verfaſſer, als liebenswürdiger, anziehender und geiſtreicher Erzäh er bekannt, ſchil⸗ 
dert in dieſem neueſten Roman auf dem hiſtoriſchen Hintergrund des ſiebenjährigen Krieges 


Buch 


merkwürdig verwickelte Familien⸗Verhältniſſe, welche die allzu große Energie der einen 
„gnäbigen Frau herbeigeführt hat, die aber ſchließlich auf eben ſo wunderbare wie befrie⸗ 


digende Weiſe gelöſt werden. Einige Epiſoden aus dem 
ſind ſpannend mit dem Fortgang der Handlung verwebt. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: . 


Geiſtiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. 


In Veime gebracht von Karl von Holtei. 
Miniatur⸗Format. In illuſtr. Umſchlag gebunden. Preis 27 Sgr. 

Wem Jean Paul's Werke ein Born ſind, aus welchem er ſich zuweilen nach vollbrach⸗ 
tem Tagewerke recht erquickt und labt mit dem zuverſichtlichen Gefuble, dadurch an geiſtiger 
Friſche und Geſundheit zu gewinnen, der wird Herrn von Holtei dankbar die Hand 
drücken und ſein gehaltvolles, hübſches Buch, das auch in ſeiner äußeren Geſtalt ein Bijou 


Leben des großen Preußenkönigs 
[512] 


genannt werden kann, mit Freuden genießen und mit Eifer weiter empfehlen. Möge dieſer 


Schatz Jean Paul'ſcher Denkſprüche zu einer Koſtſpeiſe werden, die den Appetit zur Lektüre 
der Jean Paul'ſchen Werke reizt. 


Stimmen des Waldes 


von 
Karl von Voltei. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Miniatur⸗Format. 22 ½ Bogen. Eleg. broſch. 1½ Thlr. 

Hoͤchſt elegant gebunden in engliſches Leinen mit Goldpreſſung und Gold⸗ 

ſchnitt 1½ Thlr. 

Vergleicht man dies Büchlein voll Poeſie, Humor und Wahrheit mit den geleckten und 
affectirten Nachahmungen, die es hervorrief, ſo bewahrheitet ſich das Sprüchlein: „Wie 
man in den Wald hineinſchallt, hallt es wieder.“ Nur einem wahren Poeten antwortet 
der Wald mit wahrer Poeſie. (Wiener Zeitung.) 


Schleſiſche Gedichte von Karl von Holtei. 


Mit einem Gloſſar von Dr. K. Weinhold. 
18 Bog. Min.⸗Form. leg. geb. mit Goldſchnitt. Preis 1 ½ Thlr. 
Volksausgabe (ohne das Gloſſar) broſch. Preis 7% Sgr. 

Wer Schleſien und die Schleſier kennen lernen will, greife zu Holtei's Gedichten. 
Drollig, witzig, treuherzig, empfindungsvoll, ſpiegeln ſie die ganze provinzielle ae 
ehagen der ſprüchwörtlich gewordenen Gemüthlichkeit ihrer 

Bewohner wieder. Sie ſind — und das iſt ihr größter und dauernder Vorzug — nicht 
blos in Form und Buchſtaben, ſondern nach ihrem innerſten Weſen ſchleſiſch, ſchleſiſch 
empfunden und gedacht. Das beigefügte Gloſſar von Prof. K. Weinhold wird as ii 


Aunctions-Amzeige. 


Mehrere oberschlesische Züchter edler Pferde werden gegen Mitte Mai 
d. J. ihre 4 und jährigen, sowohl Voll- als Halbblutpferde im Wege öf- 
fentlicher Feilbietung in Gross-Strehlitz (Oberschlesien) verkaufen. 

Ausser diesen Thieren eigener Zucht werden auch noch einige gut 
eingefahrene 4spännige Züge theils orientalischer, theils englischer Abkunft, 
sowie ältere Jagd- und Reitpferde für schwerstes Gewicht, versteigert wer- 
den, so dass 60 bis 80 Pferde zum Verkauf kommen. 

Der Tag der Feilbietung, sowie die Beschreibung der einzelnen Thiere 
nach Alter, Farbe und Abstammung, werdeu rechtzeitig in demselben Blatte 
angezeigt werden. 

Vorläufige Anfragen beantwortet die unterzeichnete Direction. 

Gross-Strehlitz OS., den 6. Februar 1861. [874] 
A Die Graf Renardsche General-Direction. 


Oeconomie⸗Samen⸗Offerte 60r Ernte. 


Auszug aus meiner Preisliſte pro 1861. 

Futter⸗Runkelrüben, große Rieſen⸗, gelb und roth, die 100 Pfd. 20 Thlr., desgl. Tur⸗ 
nips, große über die Erde wachſende rothe, 100 Pfd. 14 Thlr., desgl. gelbe über die Erde 
1 100 Pfd. 15 Thlr., desgl. halblange rothe dicke und Phahlturnips, 100 Pfd. 12 Thlr., 
desgl. gelbe, 100 Pfd. 14 Thlr.; Oberndorfer, große runde gelbe, 100 Pfo⸗ 18 Thlr., desgl. 
rothe runde, 100 Pfd. 16 Thlr. — Tellerrüben, rothe, 100 Pfd. 16 Thlr., desgl. * Teller⸗, 
100 Pfd. 18 Thlr. — Futtermöhren, weiße grünköpf. belgiſche Rieſen⸗„ 100 Pfd. 18 Thl., 
desgl. rothe grünköpfige Rieſen⸗, das Pfd. 10 Sgr., desgl. braunſchw. dicke rothe, die 100 Pfd. 
20 Thlr., das Pfd. 8 Sgr. — Raygras, engl. beſte Qualität, die 100 Pf. 8 Thlr. — Weiß⸗ 
kraut, großes feſtes Nürnberger, d. Pfd. 40 Sgr., desgl. großes feſtes Magdeburger, d. Pfd. 
40 Sgr., desgl. größtes echtes Ulmer Centnerkraut, das Pfd. 3 Thlr. — Schwarze Malve, 
echte, d. Pfd. 40 Sgr., d. Loth 2 Sgr. — Inkarnat⸗Klee, d. 100 Pfd. 10 Thlr., und alle 
anderen landwirthſchaftlichen Samenartikel laut meiner Preisliſte pro 1861, welche koſtenfrei 
verabreicht wird in der Samenhandlung, Junkernſtr., Ecke der Schweidnitzerſtr., 


7485 88 Berlin“, 3. Gewölbe. &, Monh aupt sen. 


Podoliſcher Saat:Safer, 


wie alljährlich in bekannt ſchöner Qualität und die höchſten Erträge an Korn und Stroh 
ebend, wird in jeder Quantität abgelaſſen. Lieferung frei Bahnhof Frankenſtein. — An⸗ 
agen franko und baldigſt. — Auf Wunſch wird Probe eingeſandt. 
Altwalters dorf bei Habelſchwerdt. 834] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Soeben bin ich aus Peſth mit einem großen Trausport 
ungariſcher Wagenpferde, 5—6 Zoll Größe, größere und are 
kleinere Gattungen ſtarker Arbeitspferde aus der Banater If‘ ! 
Gegend hier angelangt und habe ich dieſelben im Polniſchen . 4 


N Bifchof unter ſoliden Bedingungen zum Verkauf ſtehen. 
Breslau, den 7. Februar 1861, J. Freund, kaiſ. öſterr. Lieferant. 


Nur noch bis 15. Februar. 


Oelsner, Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
Ludwig firaße Nr. 39, 11 der kgl. Bank, 1 ſprechen, empfiehlt de 
Petrolin Froſtpommade; fie heilt Froſtübel jeder Art, ſolange nicht offener Schaden, 
5 auf's Schnellſte radikal. 5 
Kreosotin, Ballencerat, ftillt bei bequemer Anwendung den heftigſten Ballenſchmerz 
III, mit ſicherem Erfolge. Verſendbar! [792] 


[1391] 


1500—2000 Thlr. verkauft werden. — Nur 


324 


zu wenden. 


Das 7 Lotterieloos Nr. 60965a, der 123. 
Lotterie iſt dem rechtmäßigen Spieler abhan⸗ 
den gekommen; vor Mißbrauch wird gewarnt. 

Breslau, den 8. Februar 1861. 


[1311] 


CCC TTT 
Rittergüter⸗Einkauf. 
Es werden zu kaufen geſucht: 


4 Nittergüter in der Nähe der Ei: 
ſenbahn zwiſchen Görlitz und Bres: 


an; 
2 Nittergüter in der Nähe der Ei: 
ſenbahn zwiſchen Glogau und 


aganz 

1 Rittergut in der Nähe der Ei: 

ſenbahn zwiſchen Breslau und 
reiburgz 

1 Rittergut in der Nähe der Eiſen⸗ 

bahn zwiſchen Liegnitz u. Schweid⸗ 


nitz. 

Es können ſofort Anzahlungsſum⸗ 
men geleiſtet werden: von 15,000 Thlr., 
24,000 Thlr., 30,000 Thlr., 60,000 Thlr., 
140,000 Thlr., 200,000 Thlr., 500,000 
Thr. — Nur Selbſt⸗Verkäufer wer⸗ 
den erſucht, baldigſt ſpecielle Beſchrei⸗ 
bungen einzuſenden an den Candidat 
der Staatswiſſenſchaften und Admini⸗ 
ſtrator Hermann Jüngling in Ber⸗ 
lin, Mohrenſtraße Nr. 58. Geſchäfts⸗ 
ſtunden an Wochentagen von 8 bis 3 
Uhr. 858 


Schaſpieh⸗Verkauf. 

150 Stück junge Schöpfe als Wolle: 
träger ſtehen zum Verkauf. Von den 
für dies Jahr zum Verkauf geitellten 
Zuchtböcken iſt noch eine kleine Anzahl 
übrig und ſollen deshalb jetzt zu den 
billigſten Preiſen abgelaſſen werden. — 
Die Mutterſchafe ſind für dies Jahr 
vergeben. h [751 
Dambrau bei Bahnhof Löwen. 

Das Freiherr v. Zieglerſche Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt. 


G. Becker, 
königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Err ſehr romantiſch gelegene Beſitzung, dicht 
an der Eiſenbahn und großen Provinzial: 
ſtadt, mit maſſiven Gebäuden, großen Gärten, 
auf der ſeit vielen Jahren eine Gaſtwirthſchaft 
mit beſtem Erfolge betrieben, auch für Pen⸗ 
ſionäre der herrlichen Lage wegen pafjend, ſoll 
Verhältniſſe halber bei einer Anzahlung von 


franko Sorau i. L. einſenden. 


Eecuſeg Naigras, den Ctr. 9 Thlr. und 
gemiſchte Gräſer, den Ctr. 8 Thlr. ver⸗ 
kauft das Dominium Allerheiligen bei Oels. 


Ein großer Transport junger, 


Sp roßer, ſtarker Arbeitspferde 
ſteht vom 11. d. Mts. ab zum 
4 — Verkauf im polniſchen Biſchof 

( der⸗Vorſtadt). [1297] 


V. Wiener. 


Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat 
keimfähigen Samen letzter Ernte von der 
Rieſenfuttermöhre und von der großen 
orangenfarbigen Möhre abzulaſſen. Das 
Pfund koſtet ohne Verpackung 7 Sgr. [1200] 


Dampfmaſchinen⸗Verkauf. 
Eine noch wenig gebrauchte Dampfmaſchine 
von 4 Pferdekraft, Hochdruck, nebſt den nöthi- 
gen dazu gehörigen Dampfkeſſeln und Armatur 

ſteht zum ſofortigen Verkauf. a 
Näheres franko poste restante Langenbielau 

sub H. B. 14. [835] 


Univerſal⸗Säemaſchinen 
und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrik 
von A. Nappfilber in Thereſienhütte bei 
Falkenberg O/S. [717] 


Des große Seiden ⸗ u. Sammetband⸗ 
Ausverkauf wird fortgeſetzt, Schweid⸗ 
nitzerſtr. Nr. 52, 1. Etage. [1102] 


Ein Kaffeehaus 


nebſt Brauerei und Brau⸗ Inventar, Tanzſaal, 
Billard und Gaſtſtube, ſowie Doppel: Kegel: 
bahn, Geſellſchafts-Garten und einigen Mor⸗ 
gen Ackerland nebſt vollſtändigem Wirthſchafts⸗ 
Inventarium, iſt mit 2500 Thkr. Anzahlung 
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt das 
Kommiſſions⸗Büreau von C. Günther in 
Ohlau. [872] 
olländifches 


Dampf⸗Kaffer⸗ Pulver 

zur ökonomiſchen Bereitung des Kaffee's, 

Dieſes Pulver, von welchem eine kleine 
Meſſerſpitze auf 2 Loth gebrannten Kaffee mit 
aufgebrüht oder aufgekocht wird, befreit das 
Waſſer von ſeinen Salpeter⸗ und Kalktheilen 
und giebt demſelben das angenehmſte und 
ſtärkſte, wodurch es ſich in er Haushaltung 
unentbehrlich macht. Die Schachtel 3 = 
Niederlage für Breslau bei 1 2 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Auf den billigen Verkauf meiner 
Gold: und Silberwaaren 
erlaube ich mir ein e Publikum erge⸗ 
benſt aufmerkſam zu machen. 


Eduard Joachimsſohn, 


[1317] Blücherplatz 18, erſte Etage. 


Rieſen⸗Geh.⸗Himbeerſaft, 
das pr. Pfund 8 Sgr., [1307 
bei Guſtav Stenzel, Tauenzienſtr. 18. 


Selbſtkäufer wollen ihre Adreſſen unter M. 18 
826] 


[864] 


Verkauf einer Tabaksfabrik in Berlin. 


Die S. H. Cracow'ſche Tabaksfabrik in Berlin, welche ſeit 40 Jahren mit dem beſten Erfolge 
betrieben wird, ſoll mit oder ohne Grundſtück, wegen Ablebens des Beſitzers baldigſt verkauft werden. 
ſorgfältig gewählten, wohl confervirten, aus- und inländiſchen Tabaken. \ 

Zur Uebernahme find circa 35,000 Thaler erforderlich. Zahlungsfähige Käufer belieben ſich an Herrn Banquier 
S. Bleichröder in Berlin, Burgſtraße 27, oder an die jetzige Beſitzerin, Wittwe Eracow, Roſenthalerſtraße 44, 


Gaskraftmaſchinen, 


Das Lager beſteht aus 


13011 


nach dem Syſtem Lenoir mit in Sachſen, Baiern, Württemberg, Oeſterreich ꝛc. uns paten⸗ 
tirten wesentlichen Verbeſſerungen, die bequemſte, gefahrloſeſte und billigſte Triebkraft liefert 


in allen Größen unter Garantie: 


die Maſchinen⸗Fabrik von Koch u. Co. in Leipzig. 


Gold: u. Silber⸗Gürtel 


von der feinſten franz. Borte mit den feinſten 
zmaille⸗Agraffen. 789] 
12%, 15 und 17½ Sgr., 


Crinolinen⸗Röcke 


vom feinften u. beiten Uhrfeder⸗Stahl, 
unter (Ijähriger) Garantie, 

4 Reif. 5 6 7 9 bis 20 N. 

15 20 25 Sgr. 1 1 Thlr. 10 Sgr. 


Filet⸗ u. Shirting⸗Röcke 
von 1 Thlr. bis 3 Thlr. 
engl, Moiree-Röcke in ſchwarz u. 


grau, ſowie Uhrfeder⸗Stahl nach 
der Berl. Elle von 1 Sgr. ab 


offerirt en gros & en detail 


Bernhard Korn, 
jr Blücherplatz Nr. 4, 


neben der Mohren-Apotheke. 


Friſche Seefiſche: 


Seezander, Seehecht, Dorſch 


empfiehlt billigſt: G. Donner, 
[1320] Stockgaſſe Nr. 29. 


N 18 
English Mouthwater 
(engliſches Mundwaſſer), 
gegen übelriechenden Athem, durch hohle Zähne 
entitebend, oder aus dem Magen kommend. 
Daſſelbe reinigt die Zähne, befeſtigt das Zahn⸗ 
fleiſch, iſt der Geſundheit abſolut unſchädlich 
und befördert zugleich den Appetit. — Mit 
einem Theelöffel voll von dieſer Eſſenz wird 
der Mund des Morgens ausgeſpült. — Die 
Flaſche 15 Sgr. [870] 

Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Inſtrumenten⸗Leder 
in größter Auswahl vorräthig bei [1303] 
Pierre Henry, Kupferſchmiedeſtr. 20. 


Wiener Zeug⸗ und Lederſtiefeln 
am billigſten Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


2 AAA Acc . 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


in ſeit 10 Jahren im Manufactur⸗Waaren⸗ 

„Geſchäft erfahrener Kaufmann, in den 
dreißiger Jahren — verheirathet — dem die 
beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, auch Kaution 
zu ſtellen im Stande iſt, ſucht eine dauernde 
Stelle unter ſoliden Anſprüchen. Mit dem 
Grenz: und Provinz ⸗Manufactur⸗Engros⸗ 
Geſchäft in Oſt⸗ und Weſtpreußen ebenſo wie 
mit allen ſchriftlichen Comptoir-Arbeiten in 
dieſer Branche vertraut, würde die ſelbſtändige 
Leitung eines ſolchen Geſchäfts ebenſo wie die 
Stelle eines Agenten durch oben näher Be⸗ 
zeichneten ſicher ausgefüllt werden können. 

Hierauf Reflectirende wollen ihre Adreſſen 
gefälligſt direct Hrn. A. Dittberner hier, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 59, verſiegelt 
einreichen. [1302] 


Ein unverheiratheter Gärtner, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, wird gleich oder zum 
I. April d. J. geſucht auf dem Dom. Langenau 
bei Breslau, Kreis Trebnitz. 859 


Zwei Damen, die im Putzfache gewandt 
find, werden für zwei auswärtige Putzhand⸗ 
lungen geſucht. 1306 

uskunft ertheilt Erneſtine Löwe im 
Hötel de Silésie. 


1 ˙ 27 1777 2 er 
Ein geprüfter Religionslehrer, Vorbeter und 
Schächter, mit guten Zeugniſſen verſehen, 
ſucht zu Oſtern d. 7. eine angemeſſene Stelle. 
Offerten ſind an J. W. poste rest. Steinau 
a. d. O. franko zu richten. [827] 
Eine geſunde kräftige Amme 
ſucht ein Unterkommen. — Näheres bei der 
Hebbamme Beeſten in Striegau. [I 5] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen 


Ein großer Garten mit Treibhaus und 
Frühbeet⸗Fenſtern iſt zu vermiethen: 
[1239] 


ze elegant tapezirte Zimmer, möblirt 
oder nicht, nächſt dem Ringe in der erſten 
oder zweiten Etage belegen, womöglich mit 
Schlafkabinet und Burſchengelaß, werden zum 
15. d. M. für einen der Eleganz angemeſſenen 
Miethzins geſucht. Adreſſen unter L. O. 39 
nimmt die Exped. der Breslauer Ztg. entgegen. 


Zu vermiethen 

und Johannis zu beziehen iſt Katharinenſtr. 17 
ein großer Lager⸗Keller für Wein oder Bier, 
von über 90 Fuß Länge, 33 Fuß Breite; 
darüber eine gewölbte, Pe verwahrte Lager⸗ 
Remiſe von derſelben Größe. Näheres beim 
Kaufmann Herrn J. Müller, Ecke des 
Neumarkts 12. [1312] 


Eine Wohnung, beſtehend aus drei Stuben 
und Küche, iſt zu vermiethen und Oſtern 
zu beziehen. 

Das Nähere Katharinenſtraße Nr. 11, neben 
der kgl. Poſt, erſte Etage. 11309) 


Dis Hälfte der erſten Etage, 6 Piecen incl. 
Kochſtube, wovon vier Stuben in Front, 
nebſt Balkon, iſt von Oſtern ab zu vermiethen 
Nikolaiſtraße Nr. 44, an der Königsbrücke. 


1 Gartenſtraße 30a [1270] 

ind 4 Stuben ꝛc., worunter eine Balkonſtube, 

ſofort oder Oſtern zu vermiethen. Das Nähere 
beim Wirth, 2 Treppen. 


Roßmarkt Nr. 11 im Hofe iſt ein Comtoir, 
beſtehend aus 2 Zimmern nebſt anſtoßen⸗ 
der Remiſe, von Johanni, nöthigenfals von 
Oſtern ab, zu vermiethen. Näheres im Comtoir 
oder beim Wirth 2 Treppen. 


E freundliche Wohnung von 3 Zim⸗ 


Lehmdamm Nr. 10. 


mern und Zubehör iſt von Oſtern zu 
vermiethen. Näheres Heiligegeiſtſtraße Nr. 16 
par terre. [1318] 


sen. links im neu gebauten 2. Hauſe 
ſind herrſchaftliche und Hofwohnun⸗ 
gen zu vermiethen. 2 
Schweidnitzerſtr. Nr. 12 iſt eine Wohnung 
von 2 Stuben, Küche und Beigelaß und eine 
kleine Wohnung, Stube und Kuche zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen; beim Wirth 
Schweidnitzerſtr. Nr. 12 zu erfragen. [1246] 


Markt ⸗Bericht 


der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 8. Februar 1861. 


Weizen weißer p. 84 % 93 87 81 Sgr. 
„ gelber pro 84 . 91 86 81 „ 
Roggen pro 81 „ 63 61 60 „ 
Gerſte pro Da .„. 54 49 44 „ 
„ 8 


deiet pro 50 ©. 

Erbſen pro Scheffel. 65 57 50 „ 

Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 8. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 88— 93 85 7482 Sgr. 
dito gelber 89— 92 86 72-81 „ 
Roggen. . 62— 63 60 56—58 „ 
Gerſte . . 52— 57 49 40—44 „ 
17 . 32 34 30 2829 „ 
Erbſen . . 62— 66 60 55-58 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel. 
Spiritus pro 100 Quakt bei 80% Tralles 
20% Thlr. G. 

— ̃ —— — er 
7. u. 8. Febr. Abs. 10ll. Mg.6U. Nchm. 2u. 
Luftdruck bei 274743 Pp Tg 


Luftwärme ＋ 14 — 10 + 34 
Thaupunkt — 08 — 14 + 05 
Dunſtſättigung HinCt. I6nCt, 7706, 
Wetter O Bw W 
Wind trübe heiter heiter 


Breslauer Börse vom 8. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. St.-Schuld-Sch. 3 86% G. Köln-Mind, Pr. 4 — 
Amsterdam Ik. S. 141 4 G. Bresl. St.-Oblig. 4 — Fr.-W.-Nordb. 4 — 
dito 29. 141 % C. dito dito 444 — Neisse-Brieger4 | 50% G 
Hamburg . k. S. 150% B. Posen. Pfaudb. 4 100 ½ G. Narschl.- Märk. 4 — 
dito 2M. 149 % bz. dito Kreditsch. x 89 5% dito a - — 
London . . k. S... — dito dito fe 92% G. dito Ser. IV. — 
dito . 3Nl. 6 18% bz. G. Schles. Ptandb. 4 Oberschl. Lit. A. 34 125 B 
Paris. . .2M.I79% bz. a 1000 Thlr. 13%] 89% B. dito Lit. B. 3% 112%, B. 
Wien 6. W.2M| — Ichl. Pfdb. Lt. A. 497 0 dito Lit. C. 3/125 B. 
Frankfurt . 2M.“ — Schl. Pidb. Lt. B. 4 | 98% B. dito Prior.-Ob. 4 86% G. 
Augsburg. N — dito dito 3764 — dito dito 4% 94%, B. 
Leipzig .... — dito dito C. 4 2 Ar ue. * 853 et 
Schl. Rst.-Pfab.|4 | 97% einische .... 4G. 
e ber 5 0 Schl. Rentenbr.4 96 6. Kosel-Öderbrg.|4 36% B. 
Lein erer 108% 8. Posener dito ..4 | 924 8 dito Prior,-O A — 
Poln, Bank-Bill| | 8717 8 Schl. Pr-Oblig.1444 100% 0. ate dito 144] — 
er N 5 . 68 Aa B Ausländische Fonds. dito Stamm . 5 — 
err, Wär, 4 B. poln. Pfandbr. 4 | 86% B. | Oppl.-Tarnow. 4 | 32%, B. 


dito neue Em. 4 
Pln. Schtz.-Ob.|4 


Inländisehe Fonds, 


Warsch.-Wien. 


— 


Freiw. St.-Anl. 476 Krak.-Ob.-Obl. |4 — Minerva 5 78 
Preus. Anl. 185004 101% B Oest. Nat.-Anl.5 | 51% 0 Schles. Bank. 1 7% à 7 
dito 185214 a8: Bisenbahn-Aetien. bz 6. 
dito 1854 18561444 } Freiburger ....4 | 84% G. Oesterr.-Loose | 2 
dito 18595 106% B dito rr 186% % dito Credil 155 "56% 
u Be 


Prätm.-An}.185413%4 1116 % r 


Verantw. Redalteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Br 


dito Pr.-Obl. 4 — 
die Birsen-Vonmmiselon. 
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